
Hamburg und Bremen? Das geht! Im

neuen B&P-Newsletter, der auf Wunsch

einmal im Monat zugeschickt wird.

Kostenlose Anmeldung unter

>> https://www.business-people-

magazin.de/newsletter/

Exklusives Wohnen direkt am Wasser in

Buxtehude? KLAAR! Seite 31

Volle Entspannung: Gerd Naujoks baut

Tannhäuschen in Harsefeld Seite 33

DER B&P-NEWSLETTER

IMMOBILIEN

NATUR

Typisch Deutschland: Ein ganz
spezieller Schutzschirm für die
Unternehmen

Seiten 4 + 5

INTERVIEW EXPERTEN

Ingo Egloff, Vorstand Hafen
Hamburg Marketing, über
die Folgen der Corona-Krise

Seite 2

Stresstest für die Spezialisten
von Dierkes Partner und
SchlarmannvonGeyso

Seiten 12/13 und 20/21

Ausgabe 27 – Juli 2020 – Herausgegeben vom TAGEBLATT

BUSINESS PEOPLE&
D A S W I R T S C H A F T S M A G A Z I N A U S D E R M E T R O P O L R E G I O N H A M B U R G

SICHERHEIT
IM HOMEOFFICE

IHR IT SPEZIALIST NICHT NUR FÜR

www.tedesio.de

REPORT

Harburg hat
den E-Tempo
Das optische Ergebnis bringt nicht nur

Oldtimer-Fans zum Schwärmen. Der knallro-

te Tempowagen, den hit-Technopark-Chef

Christoph Birkel (rechts) und hit-Innovati-

onsmanager Mark Behr hier präsentieren, ist

ein spezielles Unikat und steht ab sofort in

einer beleuchteten Show-Garage am Tem-

powerkring 6. Im berühmten Dreirad-Wa-

gen, 1951 im Tempo-Werk Harburg gebaut

und 2015 von einem Oldtimer-Liebhaber

in den Niederlanden restauriert, summt

ein Antriebsaggregat, das kein anderes

der weltweit noch fahrenden Zweitakter

besitzt: ein Elektromotor. Dieser wurde dem

Fahrzeug in den vergangenen Monaten bei

der Firma E-Cap in Winsen eingebaut. Der

E-Tempo soll zu Marketingzwecken ein-

gesetzt werden und produziert garantiert

keine Abgas-Wolke. Mehr über die neue

Tempo-Flux-Cloud lesen Sie auf Seite 38

„Wenig zuverlässig und schwer handhabbar“
„Bazooka“ mit „Wumms“? Die Unternehmensberater Steffen Moldenhauer und Frank Thöle-Pries haben sich das

Corona-Konjunkturpaket des Bundes genau angeschaut

M
it 130 Milliarden Euro hat die
Bundesregierung Mitte Juni
das dickste Konjunkturpaket
aller Zeiten geschnürt, um der

Wirtschaft im Nachgang des Corona-Lock-
downs wieder auf die Füße zu helfen. Bun-
desfinanzminister Olaf Scholz bemühte gar
den etwas martialischen Begiff der „Bazoo-
ka“, um der politischen Weichenstellung den
richtigen „Wumms“ zu verleihen. Was sich
auf 15 Seiten Konjunkturprogramm wieder-
findet, löste zwar ein kollektives Schulterklop-
fen unter den beteiligten Politikern aus, aber
bei rund 2,2 Millionen Solo-Selbstständigen
kommt wenig Freude auf: „Wir werden mit
keinem Wort erwähnt“, kritisieren beispiels-
weise die Unternehmensberater Steffen Mol-
denhauer und Frank Thöle-Pries. Sie haben

sich durch die 15 Seiten des Programms ge-
kämpft und sind einigermaßen ernüchtert.
Die „Bazooka“ ist übrigens eine im Zwei-
ten Weltkrieg von der US-Army entwickelte
Panzerfaust, die als „wenig zuverlässig und
schwer handhabbar“ gilt.
Als ob „nicht erwähnt“ nicht schon genug
wäre – nach der Lektüre des Konjunktur-
programms wurde beiden klar, dass sich die
Lage für Einzelkämpfer eher noch verschlech-
tert hat: „Im März wurden Soforthilfen in
Höhe von rund 50 Milliarden Euro angekün-
digt, um Unternehmen durch die Krise zu
helfen. Diese Maßnahme ist jetzt sang- und
klanglos eingestellt worden, obwohl eigent-
lich eine Verlängerung im Gespräch war und
die Mittel bis dahin nur zu einem Viertel aus-
geschöpft waren. Dieses Geld wird jetzt in
Form von ‚Überbrückungshilfen‘ an größere
Unternehmen mit bis zu 250 Mitarbeitern

weitergereicht.“ Kurz: Die Solo-Selbstständi-
gen fühlen sich übergangen.
Die Mehrwertsteuersenkung, die seit Anfang
Juli befristet gilt, sorgte bereits im Vorfeld

für Irritationen. Thöle-Pries: „Mir sind meh-
rere Fälle bekannt, in denen bereits erteilte
Aufträge an Handwerksbetriebe verschoben
wurden, weil die Kunden die drei Prozent
Mehrwertsteuersenkung mitnehmen woll-
ten – das ist dann erstmal wenig hilfreich.
Und trifft auch den Autohandel. Wer im Juni
kaufen wollte, hat einfach gewartet.“ Mol-
denhauer: „Die Regierung erhofft sich mehr
Konsum von dieser Maßnahme, tatsächlich
kommt es nur zur Verschiebung der beab-
sichtigten Käufe. Außerdem haben wir zehn
Millionen Kurzarbeiter und Arbeitsuchende,
die fallen schon mal als Konsumenten aus.“
Die beabsichtigte Preissenkung um drei Pro-
zent basiere auf dem Prinzip Hoffnung.

Fortsetzung auf Seite 23

Corona und die Folgen auf den

Seiten 1 bis 29, Kolumne Seite 18

WELTPREMIERE

Sie haben das Konjunkturpaket unter die

Lupe genommen: die Unternehmensberater

Steffen Moldenhauer (links) und Frank

Thöle-Pries. Foto: Wolfgang Becker

Von Wolfgang Becker
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N
un hat das Corona-Virus also
auch B&P endgültig erwischt
und immerhin einen „Durch-
seuchungsgrad“ von fast 75

Prozent erreicht: Auf 29 von 40 Seiten
geht es um die Folgen der Pandemie für
die Wirtschaft im Hamburger Süden. Es
ist schier unglaublich, wie viele Facetten
sich ergeben. Das historische Ereignis
hat viele Unternehmen vor große He-
rausforderungen gestellt – im Negati-
ven übrigens genauso wie im Positiven.
Denn die meisten Themen, die sich in
dieser Ausgabe finden, klingen so gar
nicht nach Katastrophe.
Das Arbeitsthema lautete deshalb auch
„Jetzt schlägt die Stunde der Experten“.
In Rekordzeit schalteten Fachanwälte,
Steuerberater, Unternehmensberater,
Personalexperten und Finanzleute Mitte
März den Turbo an und waren als An-
sprechpartner ihrer Kunden und Man-
danten mehr denn je gefragt. Außer-
dem verfügt Deutschland über einen
ganz besonderen Schutzschirm – ein
Netzwerk aus Kammern, Wirtschafts-
förderern, Verbänden, Vereinen und
berufsständischen Organisationen, die
alle eines gemeinsam haben: Sie sind
Ansprechpartner für Unternehmen. Un-
sere Kollegin Martina Berliner hat sich
daran gemacht, diesen Schutzschirm
umfassend darzustellen – eine Fleißar-
beit mit einem lesenswerten Ergebnis.
Den großen B&P-Report finden Sie auf
den Seiten 4 und 5.

Tatsächlich hat das Virus zu einer in-
haltlichen Verschiebung geführt, denn
plötzlich sind Themen dran, über die im
vorigen Jahr viele Unternehmer noch
nicht so intensiv nachgedacht hat. Ein
Beispiel: Wie steht es eigentlich um die
IT-Sicherheit im Homeoffice? Oder: Was
muss ich tun, um einen Online-Shop
zu eröffnen? Die renommierten Ham-
burger Kanzleien SchlarmannvonGeyso
und Dierkes Partner erleben ebenfalls
aufregende Zeiten – nicht zuletzt, weil
sich die Förder- und Hilfsprogramme
quasi im Tagesrhythmus veränderten.
Hier immer auf dem aktuellen Stand zu
sein und die Mandanten korrekt zu be-
raten, forderte alle Kräfte. Dasselbe gilt
für Banken und Sparkassen, die sich teil-
weise einer erheblichen Kreditnachfrage
ausgesetzt sahen.
Bei allen Corona-Themen sollte indes
nicht vergessen werden: Es gibt auch
weiterhin jede Menge wirtschaftliche
Aktivitäten und spannende Themen
wie beispielsweise das Einweg-Feuer-
zeug-Recycling-Projekt des Harsefelder
Unternehmers Gerd Naujoks oder das
ungewöhnliche maritime Wohnobjekt
„Horus“, das von Ulrich Immobilien ver-
marktet wird.

Eine interessante Lektüre in bewegten
Zeiten wünschen

Wolfgang Becker

und Wolfgang Stephan

D
er Hamburger Hafen ist als gro-
ßes Drehkreuz in Nordeuropa ein
neuralgischer Punkt – hier kann es
heikel werden, wenn eine globale

Pandemie die Infrastruktur lahmlegt. Doch
das ist nicht passiert. Keinen Einfluss hat der
Hafen jedoch darauf, was in den Ländern pas-
siert, aus denen Ladung erwartet wird. Hier
insbesondere die Partner in Fernost. Über
die aktuelle Situation sprach B&P-Redakteur
Wolfgang Becker mit Ingo Egloff, Vorstand
von Hafen Hamburg Marketing.

Wie hat sich Corona konkret auf den Ham-

burger Hafen ausgewirkt – was passierte

nach dem Lockdown Mitte März?

Wir haben deutlich weniger Ladung umge-
schlagen. Insgesamt sank der Umschlag um
7,9 Prozent, bei den Containern ging er um
6,5 Prozent zurück. Bei uns kommen manche
Entwicklungen aber durch die langen Laufzei-
ten der Schiffe – die Verbindung Asien-Ham-
burg dauert je nach Ausgangshafen 28 bis 35
Tage – zeitverzögert an, sodass wir auch im
zweiten Quartal mit einem Einbruch rechnen.
Allerdings muss man dazu auch sagen: 2019
war ausgesprochen gut. Hinzu kam noch,
dass wir ohnehin einige Verspätungen im Li-
nienverkehr hatten, weil Schiffe durch Stürme
aufgehalten worden waren.

China war aber von der Pandemie zuerst

betroffen, ist aber als „verlängerte Werk-

bank“ ein wichtiger Handelspartner für

zahlreiche deutsche Unternehmen – und

natürlich auch für den Hamburger Hafen.

Ist die Verbindung wieder hergestellt?

Normalerweise gehen die Aktivitäten im
Frühjahr ohnehin immer zurück – eine Folge
des Chinese New Year. Da sinken die Trans-
porte jedes Jahr für zwei bis drei Wochen,
weil die Menschen zu ihren Familien fahren
und folglich weniger arbeiten. Diese Phase
hat sich quasi durch Corona dieses Mal um
Wochen verlängert. Die Reedereien haben
aufgrund des geringeren Ladevolumens zwei
vollständige Liniendienste sowie etwa 15 bis
20 Abfahrten pro Monat rausgenommen. Das
klingt bei mehr als 100 Linienverkehren, die
wir weltweit bedienen, zunächst wenig. Kon-
kret ist der Warenverkehr auf der Asienrou-
te aber um 20 bis 25 Prozent eingebrochen.
Wir rechnen damit, dass sich dieser Rückgang
auch im dritten Quartal bemerkbar machen
wird. Immerhin melden uns unsere Kontakt-
leute, dass die Produktion in China schon wie-
der auf 80 Prozent hochgefahren worden ist.

Corona hat uns gezeigt, wie abhängig wir

von ausländischer Produktion sind. Einige

Firmen denken darüber nach, wieder im

Land zu fertigen. Wie ist Ihre Prognose

für die Fernost-Lieferketten – wird sich

das negativ auf die Umschlagzahlen aus-

wirken?

Es wird sicherlich Veränderungen geben.
Ich denke schon, dass beispielsweise Medi-
zinprodukte, speziell Medikamente, künftig
wieder in Deutschland produziert werden
könnten. Aber das sind eher Nischen. Eine
Rückkehr zu made in Germany wird es mei-
nes Erachtens im großen Stil nicht geben.

Eher werden die Konzerne versuchen,
zweigleisig zu fahren. Auch China ist ja nicht
mehr der billigste Produktionsstandort. Das
hat sich längst verlagert – nach Vietnam,
Indonesien, die Philippinen und Myanmar.
Dort ist es noch günstiger, weil das Gehalts-
niveau deutlich niedriger ist. Das dürfte dazu
führen, dass die Fernost-Linienverkehre auch
künftig stark nachgefragt sein werden.

Wird Corona den Hamburger Hafen verän-

dern?

Wir sind als Hafen systemrelevant und haben
gezeigt, dass wir mit so einer Krisensituation
gut umgehen können. Große Veränderungen
sind aus meiner Sicht nicht zu erwarten, allen-
falls im Bereich der Bevorratung von Masken
und Desinfektionsmitteln. Wir müssen künf-
tig auf pandemische Situationen vorbereitet
sein.

Gab es durch Corona konkrete Auswirkun-

gen auf den operativen Hafenbetrieb?

Die Terminals waren zu jeder Zeit arbeitsfä-
hig. Es wurden A- und B-Teams eingerichtet
und die Schichten so organisiert, dass sich die
Beschäftigten nie begegneten. Das hat super
funktioniert. Nicht nur der Umschlag, auch
der Hinterlandverkehr lief ohne Probleme.
Wir haben hier normalerweise pro Woche
1300 Zugabfahrten mit jeweils rund 80 Con-
tainern. Der Vorteil: Da ist außer dem Lokfüh-
rer niemand an Bord. Und: Die Züge mussten
im Gegensatz zu den Lkw an den Grenzen
nicht warten. Durch Corona sind die Zug-
abfahrten allerdings um zehn bis 15 Prozent
zurückgegangen. Der Zugverkehr mit China
ist dagegen gestiegen – weil weniger große
Schiffe unterwegs sind.

Asien-Verkehr

deutlich
eingebrochen,
aber in China
wird wieder
produziert

Ingo Egloff, Vorstand von Hafen Hamburg Marketing,

setzt weiter auf den Fernost-Linienverkehr. Foto: HHM
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INTERVIEW Ingo Egloff,

Vorstand Hafen Hamburg

Marketing, über die Aus-

wirkungen der Pandemie

und die Perspektiven
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So verändert ein Virus unsere Städte
Beirat des Wirtschaftsvereins für den Hamburger Süden und Geschäftsführer von IMENTAS Immobilienpartner

W
elche neue Normalität wird es nach

der Corona-Pandemie geben? Wie

verändert sich unser Wohnen und Ar-

beiten? Wie sehen unsere Städte zu-

künftig aus? Ein Blick zurück zeigt, welchen Einfluss

beispielweise die Cholera-Epidemie auf die Hambur-

ger Stadtentwicklung hatte. Mit mehr als 8000 Toten

zeigte diese Epidemie im Jahr 1892 die Mängel des

Hamburger Gesundheits- und Wohnungswesens auf.

In der Folge wurden Standards für die Wasserversor-

gung und Abwasserentsorgung sowie Hygieneaufla-

gen für die Lebensmittelproduktion entwickelt. Eine

Kommission forderte zudem den Abriss enger Arbei-

terquartiere und den Bau breiter Straßen. Das Ham-

burger Gänge-Viertel wurde daraufhin saniert und teil-

weise abgerissen.

Neue Vorschriften zur Verbesserung von Belichtung

und Belüftung infolge der Cholera führten zu ganz

neuen Bautypologien. Entstanden sind dadurch auch

die für Hamburg typischen „Schlitzbauten“, die in den

Folgejahren das Bild ganzer Stadtteile prägten. Selbst

der Hamburger Stadtpark verdankt seine Entstehung

der neuen Debatte um Licht, Luft und Hygiene. Wir

müssen also davon ausgehen, dass auch SARS-CoV-2

langfristige Auswirkungen auf unsere Städte haben

wird. Aber auf welche Zukunft müssen wir uns ein-

stellen? Um sich dieser Frage zu nähern, ist zunächst

zwischen Korrekturen des Marktes und Reaktionen bei

Gesetzgebern und Behörden zu differenzieren.

Die Geschwindigkeit von
Veränderungen erhöht sich
Die prognostizierte Preisanpassung bei Wohnungen

und Zinshäusern hat zwar einen Corona-Zusammen-

hang, ist aber in erster Linie zyklischer Natur. Offen

ist dabei lediglich die Frage, wann die Umsätze und

Preise wieder erreicht werden, die es vor Corona gab.

Interessanter für die Entwicklung unserer Städte sind

dagegen die langfristigen und strukturellen Anpassun-

gen des Marktes.

So wird zum Beispiel viel darüber spekuliert, ob die

Erfahrungen mit Homeoffice und Video-Konferenzen

dazu führen, dass Unternehmen zukünftig weniger

Büroflächen benötigen. In Verbindung mit den wirt-

schaftlichen Folgen der Pandemie ist dies zumindest

vorrübergehend nicht auszuschließen. Auch wenn

Homeoffice-Tage zukünftig zunehmen dürften, heißt

das aber noch lange nicht, dass die Nachfrage nach

Büroflächen in Deutschland auf längere Sicht signifi-

kant abnehmen wird. Denn im Gegenzug werden Un-

ternehmen ihren Büroangestellten früher oder später

wieder mehr Arbeitsplatzqualität und ein kreatives Ar-

beitsumfeld mit dem entsprechenden Raumangebot

bieten müssen. Ins Ausland ausgelagerte Arbeitsplät-

ze könnten zudem wieder verstärkt nach Deutschland

zurückgeholt werden, um Lieferketten besser abzusi-

chern.

„GreenGate“ bekommt
das kontaktlose WC
Die Entwickler von Bürogebäuden reagieren bereits

auf das gestiegene Sicherheitsbewusstsein von Unter-

nehmen. Das Bürogebäude „GreenGate“ in Bonn wird

umgeplant und jetzt mit automatischen Fiebermessein-

richtungen an allen Eingangstüren, speziellen Innen-

raum-Luftfiltern, Desinfektionstechnik in den Wänden

und kontaktfreien WCs ausgestattet. Damit soll das an-

tivirale Büro sicherer sein als jedes Homeoffice.

Im Wohnbereich ist es vorstellbar, dass so mancher

leidgeprüfte Haushalt, der bislang der urbanen Dich-

te den Vorzug gegenüber der Beschaulichkeit einer

Vorstadt gab, jetzt darüber nachdenken wird, ob ein

Häuschen im Grünen nicht doch die bessere Alterna-

tive sein könnte. Der aktuelle Run auf Kleingartenpar-

zellen lässt erahnen, dass der Wunsch nach privatem

Grün größer geworden ist. Und bezieht man mit ein,

dass die Wünsche der neuen Generation „Z“ auch

schon vor Corona viel mit einem Haus im Grünen und

einem eigenen Auto vor der Tür zu tun hatten, könn-

te das Umland gegenüber der verdichteten Stadt an

Boden gewinnen.

Grundsätzlich ist davon auszugehen, dass die derzei-

tige Krise als Katalysator vieler bereits vorhandener

Trends wirken wird. Was sich ohne Corona in zehn bis

15 Jahren entwickelt hätte, könnte jetzt in zwei bis drei

Jahren passieren: Der stationäre Einzelhandel verliert

an den Versandhandel; kleine, familiengeführte Hotel-

betriebe verlieren gegenüber großen, logistisch opti-

mierten Markenhotels; die Digitalisierung verschmilzt

virtuelle und reale Welten miteinander und anderes

mehr. Das alles bleibt nicht ohne Auswirkungen auf

das Gesicht unserer Stadt oder unseres Dorfes und

wird mit Anpassungsschmerzen verbunden sein.

Wie werden Gesetzgeber
und Planer nun reagieren?
Relativ sicher können wir davon ausgehen, dass die

Haushaltslage auf kommunaler, aber auch auf Landes-

ebene in den nächsten Jahren angespannt sein wird.

Schöne Projekte wie die Erneuerung des Marktplatzes

oder die Erweiterung des Museums könnten dabei auf

der Strecke bleiben. Möglicherweise fällt auch das eine

oder andere sozial- oder klimapolitische Projekt dem

Rotstift zum Opfer. Denn auch den klimapolitischen

Umbau unserer Städte muss man sich leisten können.

Die Verantwortlichen mit Gesetzgebungskompetenz,

aber auch alle kommunalen Planungsverantwortlichen

werden darüber nachdenken, wie sie ihre Stadt auf die

nächste Pandemie besser vorbereiten können, und sei

es zunächst nur durch breitere Fußwege. Die heute

existierenden städtebaulichen Leitbilder werden neu

bewertet, der öffentliche Raum wird neu verhandelt.

Wahrscheinlich ist daher, dass die Debatte um die Auf-

teilung des Straßenraumes zugunsten von Fußgängern

und Radfahrern deutlich mehr Schwung bekommt.

Die Sperrung von Wohnstraßen für den Autoverkehr

scheint ab sofort politisch leichter umsetzbar als noch

vor einigen Monaten. Und zu den klimapolitischen Ar-

gumenten für weniger Autos auf den Straßen kommen

jetzt gesundheitspolitische und sozialräumliche hinzu.

Die Städte Berlin und Brüssel machen bereits große

Schritte in diese Richtung.

Es kann weiterhin davon ausgegangen werden, dass

die behördlichen Anforderungen an den Bau von

Heimen, Gefängnissen, Kliniken und allen Gebäuden

mit Publikumsverkehr nach oben geschraubt werden.

Flurbreiten und Aufzugsgrößen könnten neu definiert,

Hygieneschleusen und kontaktlose Bediensysteme zum

Standard gemacht werden.

Vielleicht wird demnächst ein Pandemiekonzept neben

dem Brandschutzkonzept und dem Wärmeschutznach-

weis ein selbstverständlicher Baustein eines jeden grö-

ßeren Bauantrages sein. Die Erkenntnis, dass viele Men-

schen in der Zeit der Kontaktbeschränkungen auf die ei-

genen vier Wände angewiesen waren, könnte auch dazu

führen, dass zukünftig die Mindestgröße von Balkonen

ebenso festgeschrieben wird, wie es heute bereits bei

Abstellräumen der Fall ist. Nur eines ist sicher: Einfacher

und kostengünstiger wird es nicht.

Sicher ist, dass die Fachdiskussionen unter Stadtplanern

und Architekten und bei den Fach- und Landesbehörden

in den nächsten Jahren auch von den Erfahrungen die-

ser Pandemie befruchtet werden und dass wir uns auf

eine neue Problemwahrnehmung bei Bürgerbeteiligun-

gen und öffentlichen Plandiskussionen werden einstellen

müssen. Das Ergebnis wird dann unsere neue Normalität

nach Corona sein.

Eigentlich wollte der Harburger Immobilienexperte Heinrich Wilke

die zweite Folge der neuen B&P-Kolumne „Harburgs urbane Mitte“

schreiben, in der er am Beispiel Harburg Schlaglichter auf die Stadt-

entwicklung wirft – ein Thema, das er vor allem im Rahmen der

Harburg-Vision des Wirtschaftsvereins für den Hamburger Süden

bearbeitet. Doch dann kam Corona und aktuell eine ganz neue Frage-

stellung auf, die für alle Städte gilt. Aus der Harburg-Kolumne wurde

deshalb dieses Mal eine umfassende Analyse, die sich mit den Auswir-

kungen der Pandemie auf die Stadtentwicklung allgemein befasst.

Von Heinrich Wilke

Grafik: Adobe Stock
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A
uftragsrückgänge, unterbrochene Liefer-
ketten, Produktionsstillstand oder gar tem-
poräre Betriebsschließungen, Liquiditäts-
probleme – die Folgen der Corona-Pan-

demie treffen Unternehmen auf vielfache Weise. Das
gilt in der globalisierten Welt überall gleichermaßen.
Und doch sind die Chancen, in der Krise zu bestehen,
für deutsche Firmen besser als irgendwo sonst. Denn
es gibt finanzielle Hilfestellung und – ebenso wich-
tig – ein komplexes Beratungsangebot. Kammern,
Innungen, Wirtschaftsverbände, Interessenvertre-
tungen, Fördereinrichtungen und Vereine bilden ein
Netz, das hilft, Unternehmer in Unsicherheit und Not
aufzufangen. Dieses Flechtwerk von Institutionen, im
Ausland oftmals als typisch deutsch belächelt und
auch von hiesigen Gewerbetreibenden zuweilen als
unzeitgemäß und obsolet angesehen, zahlt sich jetzt
aus. Kurz: Das Solidaritätsprinzip erfährt durch Coro-
na eine Renaissance.
Mit dem Beginn der Krise wurde schnell klar, dass
für Betriebe in virus-bedingter finanzieller Schieflage
Fördergelder fließen würden. Dass Kurzarbeit helfen
könnte, Mitarbeiter zu halten. Nur das Wie blieb vielen
Unternehmern unklar. Wie beantragt ein Hamburger
Solo-Selbstständiger, Freiberufler, ein kleinerer oder
mittlerer Betrieb Zuschuss bei der Hamburgischen
Investitions- und Förderbank IFB? Und wie kommt
eine niedersächsische Firma über die NBank an Co-

rona-Soforthilfe? Wie sind bei der eigenen Bank
oder Sparkasse Kredite der KfW
zu beantragen, um die Liquidität
zu verbessern und laufende Kos-

ten zu decken? Die Hotlines der Geldinstitute waren
bald so hoffnungslos überlastet wie die der Gesund-
heitsämter.
Erste Antworten und ein Überblick mit Links fanden
sich im Netz. In Windeseile hatten alle wirtschaftli-
chen Organisationen Corona-Infos auf ihren Home-
pages gepostet. Seither spiegeln diese Corona-Blogs
den Verlauf der Pandemie. Doch Sachinformation aus
dem Netz vermag persönliche Beratungsangebote
nicht zu ersetzen. Ob Wirtschaftsförderung oder Bran-
chenverband – überall heißt es: „Bei uns stehen die
Telefone seit Monaten nicht still.“

5000 Gespräche in
zwei Monaten
Die Handelskammer Hamburg musste intern um-
strukturieren, um der Flut der Anfragen Herr zu wer-
den. „40 Mitarbeiter beraten jetzt per Corona-Hot-
line. Allein in den ersten zwei Monaten nach dem
Shutdown wurden 5000 Gespräche geführt“, sagt
Kendra Schmidt, Referentin Mitgliederbeziehungen
und Dialogmarketing. Insbesondere die kleinen und
mittelständischen Betriebe hätten Beratungsbedarf.
„Sehr große Unternehmen verfügen über ihre eigene
Rechtsabteilung und pflegen direkte Kontakte zu den
Behörden.“
„Wir aktualisieren unsere Internetseite stündlich“, sagt
Christiane Engelhardt, Pressesprecherin der Hand-
werkskammer Hamburg mit 15000 Mitgliedsbetrie-
ben. Dennoch hat die Kammer ihr Beratungsteam
aufgestockt, um tausende Anfragen zu beantwor-
ten. „Allein an dem Tag, als die Kosmetikerinnen und
Fußpflegerinnen wieder arbeiten durften, hatten wir

400 Anrufe.“ Die Task-Force der Hamburger Hand-
werkskammer hält tägliche Corona-Meetings ab, um
sich auszutauschen und gegenseitig auf den aktuellen
Stand zu bringen. „Eine große Herausforderung war
und ist, die aktuell gültigen und richtigen Informatio-
nen von den zuständigen Stellen zu bekommen, um
verlässliche Auskünfte geben zu können“, bestätigt
Sandra Jutsch, Leiterin Kommunikation und Marke-
ting bei der Handwerkskammer Braunschweig-Lüne-
burg-Stade.
Der Informationsfluss zwischen Kammer und Behör-
den ist keineswegs einseitig. Die Kammern nutzen
den ständigen Kontakt, um ihre Erkenntnisse über
die Probleme der Betriebe an die Politik weiterzuge-
ben. Die Innungen liefern, teils über die Kammern,
branchenspezifische Details und praktische Hilfen für
die Mitglieder. So können Anleitungen für Hygiene-
konzepte und Aushänge für Geschäfte aus dem Netz
heruntergeladen werden.

„Weil man sich gut kennt“

Neben Kammern und branchenorientierten Verbän-
den sind auch lokale Ansprechpartner äußerst ge-
fragt. So Thomas Friedrichs, Leiter der Stabsstelle
Wirtschaftsförderung der Stadt Stade. „Wir fungieren
in der Krise für viele Unternehmer als Erstkontakt, weil
man sich gut kennt.“ Das vertrauensvolle persönli-
che Gespräch helfe enorm, ist er überzeugt. „Schon
Ludwig Erhard hat ja gesagt: 50 Prozent des Erfolges
sind Psychologie.“ Er und sein Team verstehen sich
als Berater, Wegweiser und Mediatoren. „Wir kennen
immer jemanden, der weiterhelfen kann.“ Als in der
Anfangsphase der Pandemie Firmenchefs an den An-

trägen für Fördergelder verzweifelten, als Server zu-
sammenbrachen und über hoffnungslos überlastete
Hotlines niemand zu erreichen war, hatte Friedrichs
die Durchwahl eines Lüneburger NBank-Mitarbeiters
bereit. Oft sind es nur kleine Hinweise, die für die Rat-
suchenden große Erleichterung bedeuten. „Die An-
zahl der Gespräche, die wir führen, zählen wir deshalb
schon lange nicht mehr.“

So helfen die Städte

Gleiches gilt für Jürgen Enkelmann, Geschäftsführer
der Wirtschaftsförderung in Lüneburg. Die Salzstadt
bietet einen Härtefallfonds für innerstädtische kleine
Betriebe mit bis zu neun Beschäftigten. „Wir wollen
unsere Altstadt mit ihren kleinteiligen Strukturen er-
halten, denn die lebendige City ist ja gewissermaßen
unser Markenkern und enorm wichtig für den Tou-
rismus“, erläutert er. Maximal 2500 Euro können für
die Erleichterung des Neustarts beantragt werden.
Auch Unternehmen und haupterwerbliche Gewer-
betreibende mit Sitz in Winsen (Luhe) können einen
nicht rückzahlbaren Zuschuss von bis zu 2500 Euro
als sofortige Überbrückungshilfe zur Abwendung
einer drohenden Insolvenz infolge der Corona-Krise
beantragen.
In Buchholz gibt es einen Solidaritätsfonds für Vereine,
Kulturschaffende und in Ausnahmefällen auch Klein-
unternehmen und Solo-Selbstständige, die durch die

Corona-Krise in Not geraten sind. „Einnah-
men brechen weg, weil Vorstellungen ab-
gesagt werden müssen, Mitglieder aus-
treten, Vereinsfeste wegfallen“, sagt der
Buchholzer Bürgermeister Jan-Hendrik

Röhse. Die Stadt Buchholz, die Volksbank Lüneburger
Heide, die Stadtwerke, die Buchholzer Wirtschaftsrun-
de e.V. und Buchholz Marketing e.V. unterstützen den
Fonds mit Geld und organisatorisch.
Für Zukunftssicherheit braucht es aber nicht nur fi-
nanzielle Mittel, sondern auch neue Konzepte. Die
Themenfelder Lieferketten/Onshoring, Prozesse/Di-
gitalisierung und Human Ressource/Personal bergen
Potenzial für strategische Maßnahmen, um die Unter-
nehmen in der jetzigen Situation zu stabilisieren und
für kommende Krisen zu wappnen. „Der Landkreis
und die WLH Wirtschaftsförderung im Landkreis Har-
burg GmbH nehmen die Situation zum Anlass, um mit
Unterstützung des Transferzentrums Elbe-Weser und
in Kooperation mit der Digitalagentur Niedersach-
sen, der IHK Stade für den Elbe-Weser-Raum und
der IHK Lüneburg-Wolfsburg eine besondere Akti-
on zu starten“, erklärt Dr. Alexander Stark, Leiter
der Stabstelle Kreisentwicklung/Wirtschaftsförde-
rung beim Landkreis Harburg. „Dabei treten wir in
direkten Kontakt mit den Unternehmen vor Ort
und wollen so herausfinden, in welchen Berei-
chen strategischer Handlungsbedarf besteht.“
In Form von Video- beziehungsweise Telefon-
interviews soll eine erste Bestandsaufnahme zur
gegenwärtigen Situation stattfinden. Im An-
schluss wird weitere Unterstützung im Rahmen
individueller Beratungsgespräche angeboten.
Bei Bedarf werden im Rahmen des Technolo-
gietransfers Experten aus Wissenschaft oder
Wirtschaft vermittelt. WLH-Geschäftsführer
Jens Wrede sieht in der Initiative eine gute
Chance, konkrete Herausforderungen zu identi-
fizieren und Handlungsoptionen zu entwickeln.

Positiv beurteilt er auch die Resonanz auf die von der
WLH angebotenen „Webinare“ für Existenzgründer.
Die würden „fast noch besser“ angenommen als die
bisher üblichen Seminare im Buchholzer ISI-Zentrum
für Gründung, Business und Innivation.

„Wir müssen uns
didaktisch umstellen“
Diese Erfahrung macht man auch beim Arbeitgeber-
verband Lüneburg. „Seminare bis 90 Minuten Länge
laufen auch virtuell sehr gut. Ich kann mir vorstel-
len, dass diese Form über Corona hinaus beibehalten
wird. Für Tagesschulungen eignet sich das Netz da-
gegen nicht. Da werden wir uns didaktisch umstel-
len müssen“, meint Renate Peters vom AV Lüneburg.
Im Büro liefen täglich die Telefone heiß, berichtet
die Kommunikations-Expertin. „Die Fragen drehen
sich häufig um die Themen Kurzarbeit und Freistel-
lungen wegen Quarantäne oder Kinderbetreuung.
Unser zwölfköpfiges Team hat die vergangenen
Monate in voller Stärke durchgearbeitet.“
Thomas Falk, Hauptgeschäftsführer vom Ar-
beitgeberverband Stade Elbe-Weser-Dreieck,
hat seine Mannschaft vorsorglich geteilt. Beide
Team-Hälften arbeiten abwechselnd im Büro
und im Homeoffice. „Zum Glück machen die
elektronischen Medien
das möglich. Es wäre
eine Katastrophe, wenn
im Falle einer Infektion
alle Mitarbeiter auf ein-
mal ausfallen würden.

Seit Beginn der Krise haben wir mehr als 20 Rund-
schreiben herausgegeben. Dazu kommt individuelle
Beratung.“
Akteure aus Wirtschaft und Politik aktiv zusammen-
führen – das ist das Anliegen von Wirtschaftsvereinen.
Überall sind die Verantwortlichen in Zeiten von social
distancing damit beschäftigt, ursprünglich geplan-
te Präsenzveranstaltungen durch digitale Angebote
zu ersetzen. Hauptversammlung, Unternehmerfrüh-
stück, Arbeitskreise – alles findet nunmehr per Video-
konferenz statt. Das klappt durchaus. Auch auf den
Homepages wird die Kommunikation intensiviert.
Aktionäre der Süderelbe AG posten Erfahrungsberich-
te zum erfolgreichen Krisenmanagement und Konzep-
te zur Umstellung des Geschäftsmodells. „Beispiele
für Lösungen zu bieten, entspricht ja unserem Unter-
stützungsgedanken“, sagt Kommunikations-Manage-
rin Monika Gabler. Die auf Initiative von Sparkassen,
Landkreisen/Kommunen sowie Unternehmen ge-
gründete Wachstumsinitiative setzt zudem auf neue
mediale Angebote wie Interviews mit prominenten
Wirtschaftsexperten auf YouTube.

Interview statt Live-Netzwerk

Diesen Weg geht man auch beim Wirtschaftsverein
für den Hamburger Süden. So ist ein ursprünglich
als Live-Netzwerkveranstaltung geplantes Interview
von Franziska Wedemann mit dem Hamburger Wirt-
schaftssenator Michael Westhagemann im Netz zu
sehen. „Unsere Vorsitzende nimmt jetzt an den wö-
chentlichen Telefonkonferenzen mit Herrn Westhage-
mann und den Vertretern der Verbände teil und plat-
ziert so die Themen unserer Mitglieder in der Politik“,

sagt Geschäftsführerin Uta Rade. Der Corona-Blog der
Homepage dient den Mitgliedern als Plattform zur
Präsentation auf die Pandemie bezogener Aktivitäten,
Informationen und Angebote. „Wir haben die ohne-
hin geplante Schaffung eines Forums für unsere Mit-
glieder vorgezogen“, berichtet Stefanie Feindt vom
Wirtschaftsverein Buxtehude. Auf https://www.buxte-
hude-wirtschaft.de/forum/ können alle Interessierten
Fragen und Anregungen platzieren, um einen lebhaf-
ten Wissens- und Erfahrungsaustausch zu starten.
Mit der Aktion „Buxtehude hilft“ liefert die Estestadt
ein Paradebeispiel für den Erfolg enger Verflechtung
unterschiedlicher Institutionen. Um Handel und Gas-
tronomie in der Pandemie lebendig zu erhalten, haben
sich Stadtmarketing, Stadtwerke, Wirtschaftsförde-
rung, Altstadtverein und Wirtschaftsverein zusam-
mengetan. In Kooperation mit Privatinitiativen und
Einzelhändlern werden Informationen zu den The-
men Nachbarschaftshilfe, Online-Shopping und Lie-
ferdienste angeboten. „buxtuell“, eine App der Stadt-
werke, existierte bereits vor Krisenbeginn. Der digitale
Lokal-Ticker erleichterte es Unternehmen, neue Wege
zu gehen. ‚Buxtehude hilft‘ ist keine Eintagsfliege. Wir
werden die Plattform erhalten. Denn digitale Präsenz
wird über Corona hinaus von hoher Bedeutung sein“,
sagt Kerstin Maack, Leiterin der Wirtschaftsförderung.
Corona habe ihre Arbeit grundlegend verändert, sie
und ihr Team zeitweise an ihre Grenzen gebracht.
Aber es gab auch positive Erfahrungen. „Bei den Re-
cherchen zur Erstellung der umfangreichen Matrix der
Hilfsangebote auf unserer Homepage stellten wir fest,
dass die Institutionen auf allen Ebenen wunderbar ver-
zahnt sind. Und dass die soziale Infrastruktur nieman-
den zurücklässt.“

CORONACORONA

Der Anti-Corona-Schutzschirm der deutschen Wirtschaft
B&P-REPORT Verbände, Vereine, Förder-Institutionen, Kammern, Wirtschaftsförderer: In der Krise bewährt sich das typisch deutsche Sicherheitsnetz – Jedes Unternehmen findet Ansprechpartner
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Anbieter: Mercedes-Benz AG, Mercedesstraße 120, 70372 Stuttgart, Partner vor Ort:

Hans Tesmer AG & CO.KG, Autorisierter Mercedes-Benz Verkauf und Service,

Buxtehude: Lüneburger Schanze 14, 21614 Buxtehude, Tel: +49 4161 738-0

Zeven: Südring 36, 27404 Zeven , Tel: +49 4281 9314-0

Sittensen: Stader Straße 9, 27419 Sittensen , Tel: +49 4282 2061-0

Stade: Carl-Benz-Straße 10, 21684 Stade, Tel: +49 4141 6063-0

Winsen: Luhdorfer Straße 130, 21423 Winsen, Tel: +49 4171 8828-0

Buchholz: Ritscherstraße 32, 21244 Buchholz, Tel: +49 4186 88828-0

Hemmoor: Gottlieb-Daimler-Straße 1, 21745 Hemmoor, Tel: +49 4771 8884-0

Den Sprinter Kastenwagen ab 399 Euro
im Monat finanzieren.
Finanzierungsbeispiel1 für einen Sprinter Kastenwagen 211
CDI kompakt*, Hubraum: 2.143 cm3, 84 kW, Diesel.

Kundenart Gewerbekunde

Kaufpreis2 22.783,80 Euro

Anzahlung 4.328,92 Euro

Gesamtbetrag 22.783,80 Euro

Laufzeit 48 Monate

Sollzins, gebunden, p.a. 0,00 %

Schlussrate 3.632,05 Euro

48 mtl. Finanzierungsraten à 399,00 Euro

*Kraftstoffverbrauch innerorts/ außerorts/ kombiniert:
8,8/ 7,1/ 7,7 l/100 km; CO

2
-Emissionen kombiniert: 204 g/km.3

Finanzierungsbeispiel der Mercedes-Benz Bank AG, Siemensstraße 7, 70469 Stuttgart, für Gewerbekunden. Alle Preise zzgl. der gesetzlich geltenden

Umsatzsteuer. Aktion für Mercedes-Benz Neu- und Lagerfahrzeuge (Editions- und Sondermodelle ausgeschlossen), gültig bei Bestellung bis 31.07.2020.

Ihr geht voran.
Wir bringen Euch weiter.
Das Macherpaket von Mercedes-Benz Transporter.

Mit vielen attraktiven Finanzierungs- und Leasing-

angeboten. Sprechen Sie uns an oder informieren

Sie sich vorab unter:

www.mercedes-benz.de/macherpaket

Den Vito Kastenwagen ab 369 Euro
im Monat finanzieren.
Finanzierungsbeispiel1 für einen Vito Kastenwagen
BASE 110 CDI kompakt*, Hubraum: 1.749 cm3, 75 kW, Diesel.

Kundenart Gewerbekunde

Kaufpreis2 22.088,00 Euro

Anzahlung 4.196,72 Euro

Gesamtbetrag 22.088,00 Euro

Laufzeit 48 Monate

Sollzins, gebunden, p.a. 0,00 %

Schlussrate 4.376,11 Euro

48 mtl. Finanzierungsraten à 369,00 Euro

*Kraftstoffverbrauch innerorts/ außerorts/ kombiniert: 8,8/ 7,1/
7,7 l/100 km; CO

2
-Emissionen kombiniert: 204 g/km.3

www.tesmer.de

Solide Geldanlage gesucht
Für die Seevetaler Maklerin Karen Ulrich gibt es da nur eine Antwort:

Immobilien, am besten mit dem emotionalen Etwas

D
ie Zeiten sind chaotisch. Und
zwar für alle. Doch trotz Co-
rona, Ausgangssperre, Lo-
ckerungsversuchen und dem

vorrangigen Ziel, die Wirtschaft zu reani-
mieren, steht die Frage nach der sicheren
Geldanlage nach wie vor im Raum. Wer
Bares anlegen will, sucht gerade auch in
unsicheren Zeiten nach sicheren Opti-
onen. Für Karen Ulrich, Immobilienma-
klerin aus Seevetal, ist die Antwort klar:
„Gewohnt wird immer – deshalb ist eine
Immobilie das Beständigste, denn selbst
wenn die Preise sinken sollten – ein Haus
bleibt stehen. Und ein Grundstück kann
ich immer noch bebauen und etwas da-
raus machen.“
Im Auftrag von Kunden ist Karen Ulrich
stets auf der Suche nach passenden Ob-

jekten: „Eigentlich heißt es ja, dass durch
Corona alle auf der Bremse stehen. Aber
ich sehe ganz deutlich die Tendenz zum
Investieren. Zu meinem Kundenkreis zäh-
len nicht die Großinvestoren, die ganze
Einkaufszentren übernehmen, ich betreue
den Kleinanleger – sagen wir mal mit
einem Investment von 250 000 bis 500
000 Euro, im Einzelfall auch mal bis zu
einer Million Euro. Diese Objekte im mitt-
leren Marktsegment sind attraktiv.“
Und in der Folge selten, denn vor allem
im nahen Hamburger Umfeld gibt es viel
mehr Nachfrage als Angebot. Häuser in
besonderen Lagen sind schnell weg. In der
Konsequenz verlagert Karen Ulrich ihre
Suchaktivitäten auf ein Gebiet mit größe-
rem Radius und sprengt dabei auch mal
die Grenzen ihres eigentlichen Kernmark-

tes: Seevetal, Rosengarten, Hamburg.
Sie sagt: „Ich suche nach Einfamilien-,
Doppel- und Reihenhäusern und schaue
dabei gern auch entlang der Elbachse bis
nach Stade. Oder elbaufwärts bis Blecke-
de im Landkreis Lüneburg. Das klingt für
Seevetal relativ weit weg, aber ich habe
definitiv Anfragen für diese Orte, die im
Übrigen sehr attraktiv sind und alles bie-
ten, was zum Leben benötigt wird.“ Und:
„Auch Schleswig-Holstein ist sehr interes-
sant und für Investoren attraktiv. Deshalb
suche ich auch ‚zwischen den Meeren‘
nach passenden Objekten.“ Viele Kunden
treibe es nicht erst jetzt, aber durch Coro-
na jetzt erst recht aus der Enge der Stadt
hinaus aufs Land.
Nun ist Reihenhaus nicht gleich Reihen-
haus und auch bei Einfamilien- und Dop-

pelhäusern gibt es eklatante Unterschie-
de. Karen Ulrich: „Ich habe Kunden, die
ausschließlich in einen bestimmten Typus
investieren: die ‚emotionale Immobilie‘.
Das sind Objekte, die den Mieter oder
Käufer auf Anhieb begeistern und für sich
einnehmen. Man betritt ein Haus und
weiß: Das ist es. So möchte ich leben. Das
kann an der Architektur, am Raumkonzept
und auch allein an der Lage liegen. Das ist
eben das Haus oder die Wohnung für die
Liebe auf den ersten Blick. Ich bin sicher,
dass eine Entscheidung für so ein Objekt
genau das Richtige in dieser Zeit ist, die
uns allen deutlich vor Augen führt, wie
wenig sinnvoll derzeit Spareinlagen sind.“

wb

>> Web: https://ulrich-immobilien.eu/

Karen Ulrich: „Immobilien sind immer eine

gute Investition: Ein Haus bleibt, auch

wenn der Wert mal schwankt. Und es steht

auch noch, wenn die Aktienkurse zusam-

mengebrochen sind.“

Auf dem Suchradar von Karen

Ulrich, Immobilienmaklerin aus

Seevetal, sind auch Objekte ent-

lang der Elbe bis nach Stade.

Foto: Adobe Stock, Ralph Hoppe

Covid-19-Pandemie verstärkt
Depressivität

D
ie Maßnahmen zur Beschrän-
kung des gesellschaftlichen Le-
benswährend der Covid-19-Pan-
demie haben bei Depressivität

die schweren Symptombelastungen ver-
fünffacht. Darauf weisen die vorläufigen
Ergebnisse eines neuen internationalen
Forschungsprojekts der PFH Private Hoch-
schule Göttingen unter Leitung von Dr.
Youssef Shiban hin, Professor für Klinische
Psychologie an der PFH. „Aktuelle empiri-
sche Untersuchungen zeigen, dass Qua-
rantänemaßnahmen von psychologischen
Auffälligkeiten wie Depressivität und Stress-
reaktionen begleitet werden können. Die
zur Eindämmung von Covid-19 eingeführ-
ten Maßnahmen könnten somit mit erheb-
lichen Auswirkungen auf das psychische
Wohlbefinden verbunden sein, die höchst-
wahrscheinlich weit über die akute Krise
hinweg bestehen bleiben werden“, erklärt
Shiban.
Ein internationales Forscherteam unter sei-
ner Leitung untersucht deshalb die Auswir-
kungen der Beschränkungsmaßnahmen.
„Ziel unserer Studie ist es, das Befinden der
Bevölkerung während der Einschnitte durch
die Covid-19-Pandemie in das gesellschaft-
liche Leben zu dokumentieren, die belas-
tenden Faktoren zu untersuchen sowie den
Einfluss von Resilienzfaktoren, wie zum Bei-

spiel, hilfreichen Emotionsregulationsstra-
tegien zu erforschen“, sagt Shiban.
Bis dato nahmen rund 2000 Personen an
dem Test teil. Eine erste Analyse der erho-
benen Daten lässt bereits einen deutlichen
Trend erkennen: Im Vergleich zu einer Nor-
mierungsstichprobe ergaben sich deutliche
Veränderungen bei der Symptombelas-
tung der befragten Personen. Insbesonde-
re für die Depressivität ist in den vorläufi-
gen Daten ein deutlicher Unterschied im
Vergleich mit den Stichproben zu finden,
die vor der Pandemie zu Normierung der
Fragebögen herangezogen wurden, zu er-
kennen. Es ergibt sich eine Verfünffachung
des Anteils an schwerer Symptombelastung
im Vergleich zur Norm. Ein ähnlicher Trend
zeichnet sich auch für die anderen erhobe-
nen Störungen ab. So ist bei Essstörungen
ein deutlicher Zuwachs bei einer mittleren
und schweren Symptombelastung zu er-
kennen.
„Da es sich um eine laufende Studie und
somit um vorläufige Daten handelt, sind
die Ergebnisse vorerst als Trend zu inter-
pretieren. Wir streben eine baldige Ver-
öffentlichung der Ergebnisse an, um Ent-
scheidungsträgern einen frühestmöglichen
Datenzugriff und auf dessen Basis die Ent-
wicklung geeigneter Strategien zu ermögli-
chen“, sagt Shiban.

Dr. Youssef Shiban,

Professor für Klinische

Psychologie an der

PFH. Foto: PFH

PFH-STUDIE
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HBI Hausbau-Immobiliengesellschaft mbH | Schäferstieg 12 | 21640 Nottensdorf

Tel. 04163 / 86 880-0 | info@hbi-immo-gmbh.de | www.hbi-wohnen.de

Mitten im Zentrum von Buxtehude modern wohnen

Bitte vereinbaren Sie eine Einzel-Besichtigung unter Tel. 04163-86 880-85

Hochwertige Ausstattung:

• 3-fach-Verglasung mit
Schallschutzfunktion

• Video-Gegensprechanlage
• Bäder mit Echtglas-Duschtüren
• Einbauküche mit weiß lackierten
Hochglanzfronten

• Balkone und Dachterrassen
mit Holzbelag

• PKW-Außenstellplatz und Fahrradhaus
• Ladestation für E-Mobilität
• Aufzug
• Barrierefreiheit u.v.m.

Jetzt Wohnung sichern!

Energiebedarfsausweis für Wohngebäude: B: 40.69 kWh/ (m²·a), Erdgas H, Strom-Mix, Baujahr 2019 / 2020, EEK A

Beispiel: 3 Zimmer, 82m2 | Kaltmiete 957,00€ (zzgl. NK + PKW-Stellplatz)

Die Hamburger Sparkasse ist mit rund

1,5 Millionen Kunden Marktführer in der

Metropolregion. Wie hat sich die Haspa

auf die Corona-Krise eingestellt und die

Versorgung der Menschen mit Bank-

dienstleistungen und Bargeld sicherge-

stellt?

Als Bank für alle in der Metropolregion ist
uns eins besonders wichtig: Wir sind mit un-
seren rund 120 Filialen auch und gerade in
der Corona-Krise flächendeckend in Ham-
burg und im Umland für unsere Kunden da.
Zusätzlich zum persönlichen Service und zur
Beratung vor Ort stehen wir natürlich auch
über Online-Banking, telefonisch, per Mail
oder Videochat unseren Kunden zur Seite.
Die Haspa hatte übrigens die ganze Zeit
über alle Filialen geöffnet. Das ist uns auch
deshalb so wichtig, damit die Wege für die
Menschen, die kein Online Banking machen
wollen oder können, gerade in diesen Zei-
ten nicht noch länger werden. Wir sind da
– ganz gleich, ob in Blankenese, Barmbek
oder Buxtehude. Um das zu gewährleisten,
haben wir uns gut gerüstet. So haben wir
zum Schutz unserer Kunden und Mitar-
beiter frühzeitig Hygienemaßnahmen und
Abstandsregelungen umgesetzt und Plexi-
glasschutzwände sowie Masken eingesetzt.
Damit konnten wir unsere Kunden vor Ort
zu jeder Zeit und überall mit Finanzdienst-
leistungen und Bargeld versorgen, um den
Wirtschaftskreislauf der Metropolregion in
Gang zu halten.

Apropos Bargeld: Durch Corona hat das

bargeldlose Bezahlen einen kräftigen

Aufschwung erfahren. Haben sich jetzt

auch die Deutschen damit angefreundet?

Bargeldlos bezahlen ist schon länger ein
Trend. Aber durch Corona entwickelt es

sich zum Renner. Ob beim Bäcker, im Su-
permarkt oder in der Tankstelle bitten die
Unternehmer ihre Kunden darum, bargeld-
los zu bezahlen – auch wenn es keine Be-
lege dafür gibt, dass das Corona-Virus über
Geldscheine oder Münzen übertragen wird.
Auch das kontaktlose Bezahlen wird immer
beliebter. Die Vorteile liegen auf der Hand:
Der Vorgang dauert nur wenige Sekunden,
ist bequem und sicher. Deshalb setzen auch
immer mehr Händler darauf. Die Nachfrage
nach entsprechenden Terminals ist deutlich
gestiegen.

Viele Unternehmen sind durch die Pande-

mie in finanzielle Nöte gekommen. Wie

hat die Haspa diesen Firmen helfen kön-

nen? Was waren ihre Hauptanliegen und

welche Rolle spielen die öffentlichen För-

derprogramme?

Wir haben die Kreditvergabe zur Unterstüt-
zung unserer Privat- und Firmenkunden in
der Corona-Krise deutlich ausgeweitet. Al-

lein in den ersten zwei Monaten haben wir
rund eine halbe Milliarde Euro als Coro-
na-Hilfe zum Abruf für unsere Kunden be-
reitgestellt. Rund die Hälfte davon in Form
eigener Kreditmittel. Darüber hinaus haben
wir bei Tausenden von der Krise betroffenen
Kunden Kreditraten und Tilgungen ausge-
setzt. Die Haspa ist seit jeher der mit Abstand
größte Fördermittel-Vermittler in Hamburg.
Aber was wir in den ersten Corona-Wochen
erlebt haben, hat historische Dimensionen.
Zeitweise waren bis zu 1000 Beschäftigte
ausschließlich für die Vermittlung von Coro-
na-Hilfen für unsere Firmenkunden im Ein-
satz. Sie haben gemeinsam mit den Kunden
individuelle Lösungen für finanzielle Engpäs-
se gesucht. Und sie stellen sicher, dass die
Mittel dort ankommen, wo sie wirklich ge-
braucht werden.

Eine hohe Verschuldung der Unterneh-

men birgt auch Risiken – pessimistische

Analysten aus den USA sagen bereits eine

globale Depression voraus. Mit Blick auf

die Metropolregion Hamburg: Können

Sie schon abschätzen, wie sich die Co-

rona-Krise gerade auch vor dem Hinter-

grund globaler Warenströme auf diesen

Wirtschaftsraum auswirken wird?

Ein Rückfall in Nationalismus und Protekti-
onismus käme gerade der Außenhandels-
drehscheibe Hamburg teuer zu stehen. Auf
der anderen Seite hat Corona die Schwach-
stellen der Globalisierung schonungslos of-
fengelegt. Der Zusammenbruch von inter-
nationalen Lieferketten ist in vielen Berei-
chen die größte Herausforderung.
Produktion vor Ort und regionale Wirt-
schaftskreisläufe bekommen wieder einen
höheren Stellenwert. Ich bin optimistisch,
dass die Hamburger Wirtschaft auch diese
Krise gut überstehen wird. Für die Hambur-
ger Kaufmannschaft gelten seit Jahrhun-
derten zwei Grundsätze: „Kaufmannsgut
ist wie Ebbe und Flut“ und „Mein Feld ist
die Welt“.

Auch etliche Mitarbeiter der Haspa arbei-

ten zurzeit im Homeoffice. Wird sich an

den Arbeitsabläufen nach Corona etwas

Grundlegendes ändern?

Die Krise hat gezeigt, was alles möglich ist,
wenn es darauf ankommt. Diese Verände-
rungsdynamik wird uns hoffentlich ein Stück
weit erhalten bleiben. Viele Unternehmen
und auch die Haspa haben bei technischen
Lösungen für das mobile Arbeiten massiv auf-
gerüstet. Mittlerweile kehren wir zwar lang-
sam zu einer gewissen Normalität zurück,
und damit auch wieder mehr Mitarbeiter ins
Büro, was aber bleiben wird, ist ein hohes
Maß an Flexibilität sowie die Erkenntnis,
dass wir fast alle kritischen Geschäftsprozes-
se auch dauerhaft mobil erbringen können.

Welche generellen Lehren sind jetzt schon

aus der Corona-Krise zu ziehen, zum Bei-

spiel im Bereich der Digitalisierung?

Die Menschen werden mehr kontaktlose
Services erwarten und noch mehr digita-
le Angebote der Stadt und der Wirtschaft
einfordern. Die Digitalisierung hat einen er-
heblichen Schub bekommen. So hat Coro-
na auch die digitale Bildung in den Fokus
gerückt und uns damit deutlich aufgezeigt,
was wir in der Vergangenheit versäumt
haben. Wir sollten diese Chance jetzt nut-
zen und kräftig in digitale Bildung investie-
ren. Unsere Zukunft liegt – daran hat sich
nichts geändert – in exzellent ausgebilde-
ten jungen Menschen. Über die Digitalisie-
rung hinaus haben wir erlebt, wie schnell
wir auch in Deutschland entscheiden und
sofort umsetzen können, wenn das übliche
Parteiengezänk und endlose Diskussionen in
den Unternehmen und Verbänden mal nicht
stattfinden. Deutschland kann doch noch
schnell. Das müssen wir uns unbedingt er-
halten.

Zum Abschluss eine persönliche Frage:

Was haben Sie in der Zeit des Shutdowns

am meisten vermisst?

Am meisten gefehlt hat mir der persönliche
Kontakt zu den Menschen. Das kann eine Vi-
deokonferenz einfach nicht ersetzen. Gerne
hätte ich in der Corona-Hochphase in unse-
ren Filialen vorbeigeschaut, um mich bei un-
seren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern vor
Ort für ihren großartigen Einsatz zu bedan-
ken. Aber das wäre zu dieser Zeit natürlich
nicht im Sinne der bisher so erfolgreichen
Corona-Eindämmung gewesen. Deswegen
freue ich mich darauf, wenn das alles wieder
möglich ist.

D
ie Corona-Krise sorgt für erheb-
liche Turbulenzen auf dem Aus-
bildungsmarkt: Während auf der
einen Seite noch zahlreiche Lehr-

stellen unbesetzt sind, wissen auf der ande-
ren Seite viele junge Menschen noch nicht,
wo sie im Sommer in das Berufsleben einstei-
gen sollen. Weil die üblichen „Kontaktbör-
sen“ weggefallen sind, müssen sich Firmen
neue Wege überlegen, um Interessenten
anzusprechen. Die Azubis in spe selbst aber
wissen oftmals nicht, welche Unternehmen
ihren Interessen überhaupt entsprechen.
Und dann ist da noch die große Zahl der
Betriebe, die sich noch nicht entschieden
haben, ob sie dieses Jahr angesichts der
schwierigen wirtschaftlichen Entwicklung
überhaupt Lehrlinge einstellen sollen – ein
Umstand, der auf die gesamte Metropolre-
gion Hamburg Süd und darüber hinaus zu-
treffen dürfte.
„Instagram, Twitter, Facebook – die Unter-
nehmen bespielen nahezu alle Social-Media-

Kanäle, um Nachwuchs zu gewinnen“, be-
richtet Renate Peters, Bereichsleiterin Schu-
leWirtschaft beim Arbeitgeberverband Lüne-
burg-Nordostniedersachsen e.V. Sie hat den

Eindruck, dass junge Leute durchaus noch
auf der Suche sind, „aber es herrscht allge-
meine Verunsicherung, wo und wie sie sich
bewerben sollen“. Vor Corona waren ganze

Schulklassen zur Betriebsbesichtigung ge-
kommen, es gab den Zukunftstag, an dem
die Schüler Einblicke bekommen konnten
– alles gestrichen. Hinzu kommt, dass ein

Abi-Jahrgang nahezu komplett wegfällt. Für
die Betriebe ist die Situation eine Herausfor-
derung. „Berufsorientierung auf Distanz, das
ist schon eine schwierige Angelegenheit“,
fasst Peters zusammen. Der AV entwickelt
derzeit neue Ideen, zum Beispiel virtuelle Be-
triebsbesichtigungen oder Chats zwischen
Auszubildenden und Schülern. „Mit dem
Netzwerk SchuleWirtschaft sind wir aktuell
dabei, diese neuen Formate zu planen“, er-
läutert Peters.
Sorgen bereitet dem Arbeitgeberverband
aber auch die wachsende Zahl an Betrieben,
die zögern, überhaupt Ausbildungsplätze
anzubieten. „Wir appellieren an die Firmen,
Lehrlinge einzustellen, um zum einen für die
Zeit nach Corona gewappnet zu sein und
zum anderen auch gesellschaftliche Verant-
wortung zu zeigen“, betont AV-Hauptge-
schäftsführer Bernd Wiechel. Ein Abwarten
könne man sich im Sinne der jungen Men-
schen, aber auch im Sinne der Unternehmen
nicht leisten.

Dr. Harald Vogelsang:

„Wir sollten diese Chance

jetzt nutzen und kräftig

in digitale Bildung

investieren.“ Foto: Haspa

Sie finden nur

schwer zueinander

Für Betriebe und Auszubildende wird

das Jahr 2020 zu einer Bewährungsprobe

Historische

Dimension

INTERVIEW Sieben Fragen an Haspa-

Vorstandschef Dr. Harald Vogelsang

AV-Hauptgeschäfts-

führer Bernd Wiechel.
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Hilferuf aus der „Breitband-
Internetverbindungs-Wüste“
AGV Stade: Hauptgeschäftsführer Thomas Falk über Versäumnisse der

Vergangenheit und einen verhalten optimistischen Blick in die Zukunft

B
islang war es gar nicht so stark aufgefallen, aber
Corona macht die Defizite deutlich: „Wir haben
relativ viele Anfragen von Mitgliedern zum
Thema Homeoffice und Videokonferenzen.

Wer das nutzt, und das tun viele, der erlebt allerdings
auch schnell die Breitband-Internetverbindungs-Wüste
in unserer Region“, sagt Thomas Falk, Hauptgeschäfts-
führer des Arbeitgeberverbandes Stade Elbe-Weser
Dreieck. „Besonders stark registrieren wir das in der
Stader Innenstadt. Jetzt, wo viele Menschen Kontakte
online aufbauen, wird etwas deutlich, was uns vorher
nicht so extrem begegnet ist.“ Seine Schlussfolgerung
liegt auf der Hand: „Diese Krise zeigt uns, dass es jetzt
allerhöchste höchste Zeit ist, in die Dateninfrastruktur
zu investieren.“
Die vergangenen dreieinhalb Monate waren auch für
den Arbeitgeberverband mit Sitz in Stade eine Heraus-
forderung, wie Falk erläutert: „Wir bekamen Kurzarbeit
in einem nie gekannten Ausmaß. Selbst Unternehmen,
die sich damit noch nie befasst hatten, waren plötzlich
betroffen – zum Beispiel das Gesundheitswesen. Das
Verschiebung nicht lebenswichtiger geplanter Ope-
rationen infolge der verordneten Kontaktsperre führ-
te zu Stillstand. Zeitweise waren einige Arztpraxen in
Kurzarbeit. Die Arbeitsverwaltung wurde insgesamt re-
gelrecht überrollt. Allein in Stade wurden etwa 40 Be-
schäftigte nur für das Thema Kurzarbeit abgestellt, um
Anträge anzunehmen, zu prüfen und zu bewilligen.“
Auch beim AGV gab es eine Vielzahl Anfragen von Hilfe
suchenden Unternehmern. Mittlerweile scheint sich die
Lage jedoch zu entspannen. Falk: „Wir merken, dass
die Beratungswünsche rückläufig sind.“ Er hofft nun,
dass die geschnürten Hilfspakete ihreWirkung entfalten
und die Wirtschaft nach dem Stillstand wieder Fahrt
aufnimmt: „Ein guter Gradmesser sind die Aktienkurse
– zum Beispiel von Airbus und MTU. Der Aktienmarkt
hat sich selbst in diesen sensiblen Branchen wieder er-

holt.“ Bedauerlich findet Falk die Tatsache, dass in dem
Konjunkturpaket Kaufprämien für Autos mit Verbren-
ner-Motoren ausgeschlossen wurden: „Für ein Auto-
land wie Niedersachsen ist das nicht gut. Da stehen
Millionen von produzierten Neuwagen mit neuester
Motorentechnik auf Halde. Die müssten erstmal abver-
kauft werden.“
Eine gute Nachricht sei dagegen vom Arbeitsmarkt zu
vermelden: „Offenbar zieht die Anfrage nach Arbeits-
kräften wieder an, nachdem sie im März fast völlig
eingebrochen war. In Bereichen der Arbeitnehmer-
überlassung, des Handels, des Handwerks und des Ge-
sundheitswesens wird wieder eingestellt. Zumindest
gibt es positive Tendenzen.“ Im Gegenzug seien Ent-
lassungen im großen Stil bislang ausgeblieben. Ob sich
das im September ändert, weil dann möglicherweise
eine Welle von Insolvenzen kommen könnte, wagt Falk
nicht zu prognostizieren: „Wer kann das heute schon
vorhersehen.“ Vermutlich werde Corona jedoch dem
einen oder anderen Unternehmen noch schwer zu
schaffen machen, insbesondere dann, wenn die Situati-
on vielleicht schon vor der Pandemie kritisch war. Eines
sei aber sicher: „Wir werden uns mit der Frage befassen
müssen, wie sich Arbeitsabläufe in Zukunft verändern
werden. Da wird einiges übrig bleiben – zum Beispiel
Videokonferenzen und Homeoffice.“ wb

>> Web: www.agv-stade.de

Sieht positive Tendenzen:

Thomas Falk, Hauptgeschäfts-

führer des Arbeitgeberver-

bandes Stade Elbe-Weser-

Dreieck. Foto: AGV

Der Krisenstab tagte
bereits Anfang März
Oberste Priorität: Die Volksbank Lüneburger Heide eG

bleibt jederzeit für ihre Kunden ansprechbar

und leistungsfähig

D
er „unsichtbare Angreifer“ na-
mens Corona hat viele Unterneh-
men nicht nur finanziell an einen
Abgrund geführt, sondern vor

allem auch technisch und organisatorisch
neue Herausforderungen definiert, die sich
zwar als durchaus beherrschbar erwiesen, in
dieser Intensität jedoch bislang nicht ange-
wendet werden mussten. Wie sich die Volks-
bank Lüneburger Heide eG mit ihren etwa
600 Mitarbeitern und knapp 50 Filialen auf-
gestellt hat, zeigt, dass generalsstabsmä-
ßige Planung funktioniert, wenn es darauf
ankommt. Eine Blaupause auch für andere
Unternehmen dieser Größenordnung.
Bereits Anfang März bildete die Volksbank
einen Krisenstab, der sicherstellte, dass alle
Entscheidungen zwischen dem Vorstand
und den Fachabteilungen abgestimmt wer-
den, dass die Betriebsärztin involviert ist und
dass Material beschafft wird. Im Fokus drei
Fragen: Wie entwickelt sich die pandemi-
sche Situation in Deutschland? Wie steht es
um die Fallzahlen im Geschäftsgebiet? Und
was lässt sich daraus an Entscheidungen ab-
leiten?

Lockdown in der
Lüneburger Heide
Das zentrale Gremium stellte Verhaltensre-
geln auf, sorgte für eine räumliche Trennung
der Mitarbeiter und stellte sicher, dass die
Bank unter allen Umständen arbeitsfähig
bleibt – auch wenn Mitarbeiter erkranken
oder der Quarantänefall eintritt. Es wurden
mobile Arbeitsplätze eingerichtet, um bei-
spielsweise Risikogruppen zu schützen oder
Eltern die Betreuung der schulpflichtigen,
aber nun zu Hause lernenden Kinder zu er-
möglichen. Die interne Kommunikation lief
auf Hochtouren, ein Notfallportal wurde
eingerichtet. Und es wurde auch ganz prak-

tisch: mit Plexiglasscheiben und Masken für
Mitarbeiter im Kundenkontakt.
Auch die Kunden mussten sich umstellen:
Beratung wurde auf das Telefon verlegt,
die Filialen wurden für einzelne persönliche
Kontakte nach Anmeldung geöffnet, ein Hy-
giene- und Abstandskonzept wurde umge-
setzt und die SB-Geräte werden seit Corona
regelmäßig desinfiziert. So viel zum Thema
Sicherheit.

„Dringende
Empfehlung“ der BaFin
Das Virus ist jedoch nicht nur eine gesund-
heitliche, sondern vielfach auch eine wirt-
schaftliche Bedrohung. Sinkende Einkom-
men, beispielsweise durch Kurzarbeit oder
gar Kündigung im Privatkundenbereich,
sinkende Umsätze, ausbleibende Zahlungen
und zusammengebrochene Lieferketten
sowie Ladenschließungen im Firmenkun-
denbereich. Der Lockdown in Deutschland –
der bis dato unvorstellbare Worst Case – trat
binnen weniger Wochen ein. Die Volksbank
Lüneburger Heide reagierte zweigleisig: im
Privatbereich mit Tilgungsaussetzungen bis
zu sechs Monaten, Dispoausweitung, On-
line-Angeboten, gebündelten Informatio-
nen im Internet, Videoberatung und direkter
Ansprache durch den Kundenbetreuer. Von
Mitte März bis Mitte Juni nutzten viele Kun-
den die angebotene Tilgungsaussetzung, er-
klärt Vorständin Stefanie Salata. „Wir haben
sehr schnell tausende Kunden angerufen
und nach ihrer aktuellen Situation gefragt.
Unterstützungsangebote wurden angenom-
men, und mit vielen konnten wir Anlage-
oder Kreditportfolios durchsprechen und
kriseninduzierte Anpassungen vornehmen.“
Diese proaktive Reaktion fand großen An-
klang. Firmenkundenkonnten sichmit einem
schnellen Überbrückungskredit Liquidität

verschaffen oder sich über KfW-Kredite
beraten lassen. Mit der Aktion „#gemein-
samstark“ wurde solidarisch darauf verwie-
sen, dass ein geschlossenes Geschäft nicht
das Ende der Geschäfte bedeutete. Die Volks-
bank stellte zudem eine eShop-Plattform zur
Verfügung (kostenfrei bis September).

Die Lehren für
die Zukunft
Auch die Anteilseigner der Genossenschafts-
bank sind von der Corona-Krise betroffen.
Die Vertreterversammlung ist auf Oktober
verschoben – vorher wird es keine Entschei-
dung über die Gewinnverwendung ein-
schließlich einer möglichen Dividendenzahl
geben, denn die ist auf Betreiben der BaFin
(Bundesanstalt für Finanzdienstleistungs-
aufsicht) für die gesamte Finanzbranche bis
mindestens Oktober 2020 ausgesetzt. Den
Grund erläutert Vorstand Gerd-Ulrich Cohrs:
„Die Aufsichtsbehörde stellt damit zweierlei
sicher: Zum einen wird das Eigenkapital der
Banken gestärkt, denn die nicht ausgeschüt-
tete Dividende bleibt im Unternehmen. Zum
anderen steht mehr Geld für die Ausgabe

von Krediten zur Verfügung.“ Die „dringen-
de Empfehlung“ der Aufsichtsbehörde löste
zwar intensive Diskussionen aus, sie gilt aber
branchenintern als ungeschriebenes Gesetz.
Mittlerweile scheint sich die Lage zu norma-
lisieren. Anfang und Mitte Mai wurden in
zwei Stufen 26 Filialen wieder unbeschränkt
geöffnet. Die übrigen Filialen bieten Bera-
tung nach Terminvereinbarung und SB-Ser-
vice uneingeschränkt an. Das hauseigene
DialogCenter erfüllt eingehende Serviceauf-
träge am Telefon, im Chat oder per Mail in
der Zeit von 8 bis 19 Uhr. Die Pandemie hat
alle Kräfte gefordert und neue freigesetzt –
zum Beispiel im Bereich der Digitalisierung:
„Wir haben innerhalb kürzester Zeit viele
unserer Prozesse auf digitalen Vertrieb um-
stellen müssen. Bei Serviceleistungen blei-
ben viele Kunden bei den elektronischen
Möglichkeiten; im Beratungsgeschäft mer-
ken wir, wie wichtig die persönliche Inter-
aktion vor Ort ist. Unsere Gesellschaft lebt
von sozialen Kontakten, auch oder gerade
in der Beratung. Dafür steht unsere heuti-
ge Filialstruktur“, sagt Vorstand Ulrich Stock.
Die konkreten Lehren für die Zukunft fasst
Vorständin Stefanie Salata zusammen: „Eine

gute, durchgehende Kommunikation ist das
A und O. Wir haben unsere Mitarbeiter ge-
nauso wie unsere Mitglieder und Kunden
über vielfältige Wege mit aktuellen Informa-
tionen versorgt. Dabei kommen den Gesprä-
chen und Konferenzen am Telefon infolge
ihrer Direktheit und dem Internet aufgrund
der unmittelbaren Aktualität besondere Be-
deutung zu. So erhalten wir das Vertrauen
unserer Kunden. Wir sind nah dran an ihren
Bedürfnissen und können gerade in der Kri-
senzeit besonders schnell und sensibel darauf
reagieren. Natürlich gehört dazu auch eine
motivierte und engagierte Mannschaft.“
Das hat die Bank auch am 9. Juni bewiesen.
Sie hatte zum Livestream zum Thema „Ak-
tienmärkte in Zeiten der Corona-Krise“ ein-
geladen. Gut 1500 Kunden, Mitglieder und
sonstige Interessierte folgten den spannen-
den Ausführungen des Investmentmanagers
Arne Rautenberg, Union Investment AG.
Die beste Nachricht zum Schluss: Im Fir-
menkundenkreis der Volksbank Lünebur-
ger Heide hat es bislang keine Insolvenz
gegeben. wb/fu

>> Web: www.vblh.de

Der Vorstand der Volksbank Lüneburger Heide eG: Stefanie Salata, Gerd-Ulrich Cohrs und Ulrich Stock (rechts). Foto: VBLH
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Mobiles Arbeiten aus dem Home-
office stellt Arbeitnehmer wie Füh-
rungskräfte vor Herausforderun-
gen. Der Arbeitgeberverband Lü-
neburg-Nordostniedersachsen gibt
Empfehlungen, wie in Zeiten von
Social Distancing die Nähe zu den
Mitarbeitern und Kollegen gehalten
werden kann.
Anstatt sich in der Cafeteria oder
im Konferenzraum zu begegnen,
sitzen Beschäftigte nun in den eige-
nen vier Wänden, führen Dienstge-
spräche zwischen Waschmaschine
und Kindern und vermissen den
Austausch mit den Kollegen. Ge-
rade die Bedeutung von Tür- und
Angel-Gesprächen werde häufig
unterschätzt, weiß Wiebke Krohn,
zuständig für Arbeitgeberberatung
und Personalentwicklung beim Ar-
beitgeberverband Lüneburg-Nord-
ostniedersachsen. Sie dienen dazu,
auf kurzem Wege Fragen zu klären,
Ideen auszutauschen, Feedback zu
geben. Wer derzeit im Homeoffice
arbeitet, mag da schon einmal mit
dem Gefühl sozialer Isolation zu
kämpfen haben. „Mobiles Arbeiten
braucht Übung“, so Krohn. Dazu
zählt es auch, neben den offiziellen
Teammeetings eine Kommunikati-
onskultur mit den Kollegen zu eta-
blieren. „Rufen Sie spontan an, um
zu fragen, wie es geht. Tauschen
Sie ein ‚Lebenszeichen‘ via Whats-
App, ein ‚Kopf hoch‘ per Chat oder
ein Bild vom Nachwuchs per Face-
book Messenger als Alternative zum
Plausch auf dem Flur aus“, rät die
Personalberaterin. Eine Kommuni-
kation über die digitalen Medien
vermag den persönlichen Kontakt
zwar nicht zu ersetzen, sie kann je-
doch in Zeiten von Social Distancing
maßgeblich zur Aufrechterhaltung
des Team-Gedankens beitragen.

Führen auf Distanz
ist Vertrauenssache
Auch Personalverantwortliche und
Führungskräfte absolvieren derzeit
einen Intensivkurs in Sachen Füh-
ren auf Distanz. „Ist der persönliche
Kontakt zwischen Arbeitnehmer
und Arbeitgeber eingeschränkt, ist
eine veränderte Art der Führung

notwendig“, so Wiebke Krohn.
„Klare Strukturen, eine effektive
Gesprächsführung und zielführen-
de Kommunikation gewinnen jetzt
zusätzlich an Bedeutung.“ Bei einer
Kommunikation, die ausschließlich
im virtuellen Raum stattfinde, laufe
man Gefahr, sich vor allem über
sachbezogene Themen auszutau-
schen. Anerkennung, ein konstruk-
tives Feedback, das Vermitteln von
Vertrauen blieben dabei auf der
Strecke. In einem Zweier-Telefonat
oder im Videochat sollten Vorge-
setzte echtes Interesse zeigen: Wie
geht es dem Mitarbeiter, was be-
schäftigt ihn? Wie fühlt er sich im
Home-Office? „Signalisieren Sie
Wertschätzung für das, was er/ sie
derzeit leistet, und erkennen Sie die
Selbstverantwortung und Eigenin-
itiative an. Gerade in Krisenzeiten
kann ein zusätzliches Dankeschön
dazu beitragen, das Gefühl von
Kontrolle ab- und Vertrauen aufzu-
bauen“, empfiehlt Krohn. „Ermuti-
gen Sie Ihren Mitarbeiter aktiv zum
Reden, fragen Sie nach, bleiben Sie
aufmerksam.“ Das Ziel eines Mitar-
beitergespräches sollte es sein, Er-
wartungen zu benennen, Fragen
zu klären und Aufgaben exakt zu
definieren. Hat das Team aus dem
Homeoffice ein gutes Ergebnis er-
reicht? Dann sollte dieser Erfolg
trotz der räumlichen Distanz bei
der nächsten Videokonferenz gefei-
ert werden. „Senden Sie das Signal
‚Diese Krise meistern wir gemein-
sam!‘“

>> Web: www.av-lueneburg.de

Homeoffice? Bleiben Sie im
Gespräch!

Wiebke Krohn ist beim Arbeitgeber-

verband Lüneburg-Nordostnieder-

sachsen für Arbeitgeberberatung

und Personalentwicklung zuständig.

Foto: AV Lüneburg
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„Es müsste eine Befähigungswelle
losgetreten werden“
INTERVIEW Peter Holst-Glöss, Projektleiter des Hamburger Weiterbildungsbonus,

über die Qualifizierung in Zeiten der Pandemie

H
interher ist man meist schlauer. Das
gilt auch für Pandemien. Natürlich
hat der Shutdown Mitte März viele
Unternehmen vor massive Probleme

gestellt und Mitarbeiter in Sorge um den Job
versetzt. Plötzlich hatten viele Menschen in
Deutschland an ihrem Arbeitsplatz nichts mehr
zu tun, mussten in Kurzarbeit oder die Zeit an-
derweitig überbrücken. Das wäre eigentlich
die geeignete Gelegenheit für eine Qualifizie-
rungsmaßnahme gewesen. Aber dazu ist die
Stimmung in Krisenphasen in der Regel zu an-
gespannt. Wie sich Corona auf den Hamburger
Weiterbildungsbonus ausgewirkt hat, beant-
wortet Projektleiter Peter Holst-Glöss von der
Zwei P Plan:Personal gGmbH im Interview mit
B&P-Redakteur Wolfgang Becker.

Die Corona-Krise hat vielen Unternehmen

eine Zwangspause und vielen Mitarbeitern

unerwartete Freizeit beispielsweise durch

Kurzarbeit beschert – sorgen Großereig-

nisse dieser Art für eine verstärkte Nach-

frage nach Weiterbildungsmaßnahmen?

Die Nachfrage ist hoch, aber auch differen-
zierter geworden. Die Formate mussten sich
ändern. Schließlich konnten die Bildungsträ-
ger ja keinen Präsenzunterricht anbieten und
haben sehr schnell reagiert. Es wurden etwa
15 Prozent der Weiterbildungen umgestellt
auf Online-Formate. Bei den Sprachen geht
das ja einigermaßen schnell, aber bei vielen
Fortbildungen ist auch Präsenz erforderlich.
Insgesamt haben wir 311 Fortbildungen iden-
tifiziert, die sich verschieben, ausfallen oder an
einem anderen (unbestimmten) Termin neu
starten werden. Bei einem Fünftel wissen wir,
dass die Fortbildungen storniert wurden. Wir
müssen jetzt jeden einzelnen Fall prüfen und
individuell, gegebenenfalls auch mit den Bil-
dungsträgern, nach Lösungen suchen. Auffäl-
lig war, dass weniger von kleinen Unterneh-
men zusätzliche Nachfragen kamen, sondern
eher die Mitarbeitenden von größeren Firmen
mit mehr als 250 Beschäftigten nach Fortbil-
dungs- und Fördermöglichkeiten während der
Kurzarbeit fragten.

Die deutsche Wirtschaft steht nach wie vor

unter Schock, beginnt aber langsam, sich

zu erholen. Jetzt heißt es, verlorene Umsät-

ze wieder reinzuholen und unbearbeitete

Aufträge abzuarbeiten. Wie wirkt sich das

aus Ihrer Sicht auf das Weiterbildungsthe-

ma aus?

Nun es ist schon so, dass bei Vollauslastung
der Unternehmen kaum Platz für Fortbildun-
gen bleibt. Da haben wir auch vor der Co-
rona-Krise schon gespürt. Beim Handwerk
mit seiner Vollauslastung ist gerade bei den
Kleinstbetrieben kaum etwas zu machen. Ob-
wohl es einige Möglichkeiten gibt, die auch
über Fördermittel gesteuert werden können.
Ich denke da an Inhouse-Schulungen, für die
die Mitarbeiter nicht noch extra zum Ort des
Unterrichts fahren müssen. Natürlich spielen
auch Online-Angebote eine Rolle.

Aus anderen Dienstleistungsbereichen

wird eine verstärkte Nachfrage nach Bera-

tung und Unterstützung gemeldet – gibt’s

das auch für Ihren Bereich?

Ja, der Beratungsbedarf ist gestiegen. Unser
Beraterteam hat natürlich zunächst einmal
die Ausfälle und Verschiebungen bearbeitet.
Es kamen Anfragen, die sich insbesondere mit
einer langfristigen Perspektive beschäftigten,
weil ja die Bildungseinrichtungen auch ge-
schlossen haben. Und es wurden – wie ge-
sagt – die Online-Angebote stärker nachge-
fragt. Der Bedarf an Beratung war auch bei
Selbstständigen ausgeprägter als bei geringer
Qualifizierten. Denjenigen, die im Homeoffice
waren und Kinder zu betreuen hatten, und
dann noch online Fortbildungen stemmen
wollten, denen haben wir dann auch Mut
gemacht, die Dinge gelassener anzugehen.
Nichts ist frustrierender, als eine Fortbildung
abzubrechen. Was wir gespürt haben, ist ein
Aufschwung bezüglich der Digitalisierung.
Die Nachfrage stieg gewaltig.

Corona hin, Krise her – die Themen Fach-

kräftemangel, demografischerWandel und

Qualifizierung sind von dem Virus nicht da-

hingerafft worden. Welche Botschaft sen-

den Sie an die Beschäftigten in der derzei-

tigen Situation?

Experten sprechen davon, dass die Krise auch
ein Impuls für Wandel sein kann. Man wird
sich anders mit diesen Themen befassen müs-
sen. Bei wie vielen Unternehmen ging es auf
einmal, dass digital kommuniziert wurde. Nun
ist man deshalb nicht sofort ein digital native,
nur weil man ein Konferenz-Tool benutzen
kann. Genau davor sollte gewarnt werden.
Ziel muss es doch eher sein, die Erneuerun-
gen in der Selbst- und Firmenorganisation
aufzunehmen und entsprechende strukturier-
te Fortbildungen anzubieten und zu nutzen.
Eigentlich müsste nun eine Befähigungswelle
losgetreten werden, mit welcher der digitale
Wandel in den Unternehmen auch bewältigt

werden kann. Und dazu ist es notwendig,
strukturierte Bildungsangebote zu schaffen,
die auf die Nachfrage eingehen. Sonst haben
wir nicht nur den Fachkräftemangel, sondern
zusätzlich einen Mangel an digitalen Kompe-
tenzen.

Der Hamburger Weiterbildungsbonus ist

ein erfolgreiches Förderprogramm, das

speziell in der Hansestadt angeboten wird.

Es richtet sich in erster Linie an die Mitar-

beiter in den Unternehmen. Wie kommt

ein Interessent in den Genuss dieser För-

derung?

Antrag stellen! Ehrlich, wir machen das Pro-
gramm seit zehn Jahren und können mit Fug
und Recht sagen, dass die Antragstellung sehr
smart ist. Wer in Hamburg arbeitet oder lebt,
kann in den Genuss einer Förderung kom-
men. Dabei schauen wir nicht nur auf den
Hamburger Weiterbildungsbonus, sondern
haben auch die anderen Fördermittel von
Bund und Ländern im Blick. Wir helfen auch
beim Ausfüllen, gerade bei Sprachschwierig-
keiten kann das schon wichtig sein. Die Mitar-
beiter müssen also die Förderung beantragen.
Sie stehen im Mittelpunkt der Förderung; ihr
persönliches Profil entscheidet über die För-
derhöhe. Sie erhalten die Förderung aber
immer in Abstimmung mit dem Unterneh-
men. Die geförderte Qualifizierung soll ins-
besondere arbeitsplatzbezogen sein und den
einzelnen Menschen sowie das Unternehmen
unterstützen. Also: Arbeitsplätze erhalten,
Menschen entwickeln und das Unternehmen
am Markt stärken.

Die politische Entscheidung, das Pro-

gramm nach zehn Jahren weiterzuführen,

ist noch nicht endgültig gefallen. Gibt es

schon konkretere Signale aus der Hambur-

ger Behörde für Arbeit, Soziales, Familien

und Integration?

Nein, noch ist sie nicht gefallen. Aber nach
Rücksprache mit der Behörde wurde das Pro-
jekt um ein halbes Jahr verlängert. So kön-
nen die verschobenen, unterbrochenen oder
später begonnenen Qualifizierungen zu Ende
geführt werden. Der Weiterbildungsbonus
ist ein von der Stadt und dem Europäischen
Sozialfonds aufgelegtes Projekt. Wie sich die
EU-Förderungen in Zeiten wie diesen auswir-
ken, ob die Programme eins zu eins übernom-
men werden können, wie viel Geld zur Verfü-
gung gestellt wird, ist noch in der Diskussion.
Aber eines kann jetzt schon gesagt werden:
Mit dem Weiterbildungsbonus wurde nicht
nur ein probates Fördermittel initiiert, das ei-
nige Lücken füllt und auch das Bildungsan-
gebot erweitert. Sondern es wurde auch ein
System geschaffen, das Förderungen sehr
transparent aufzeigt, welches die eigene Ko-
finanzierung organisiert und das schnell auf
Veränderungen und Anforderungen zum Bei-
spiel durch Subprogramme reagieren kann.

>> Web: www.weiterbildungsbonus.net

Ratgeber

Peter Holst-Glöss ist bei der Zwei P Plan:

Personal gGmbH in Hamburg

beschäftigt und leitet dort das Projekt

Hamburger Weiterbildungsbonus.
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Kontaktlos bezahlen mit
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Breitbandausbau ist zentrales
Zukunftsthema für Unternehmen
Corona-Pandemie stellt Netze vor Belastungsprobe – IHKLW fordert

nachhaltige Finanzierung und Beschleunigung von Ausbauvorhaben

C
orona wirkt auf die digitale Infrastruktur
wie ein Brennglas. Alle schauen auf die Leis-
tungsfähigkeit unserer Internetleitungen
– und die Krise hat die Defizite für jeden

sichtbar werden lassen“, sagt Michael Zeinert, Haupt-
geschäftsführer der Industrie- und Handelskammer
Lüneburg-Wolfsburg (IHKLW). „Wenn Homeoffice und
Videokonferenzen an zu langsamen Leitungen schei-
tern, fehlt es an der Grundlage für eine erfolgreiche
Digitalisierung. Modernes und agiles Arbeiten bleibt für
viele Unternehmen und Arbeitnehmer dann ein ferner
Traum.“
Wie bedeutend eine leistungsfähige digitale Infra-
struktur für Unternehmen und Betriebe in der Region
ist, wurde mit der Digitalisierungs-Umfrage der IHK
Lüneburg-Wolfsburg zu Jahresbeginn erneut deut-
lich: Den Ergebnissen zufolge treten dabei große re-
gionale Unterschiede auf. Während im Heidekreis fast
63 Prozent der Unternehmen ihre Breitbandverfügbar-
keit mit „sehr gut“ oder zumindest mit „zufriedenstel-
lend“ bewerten, ist die Einschätzung für den Landkreis
Lüchow-Dannenberg deutlich schlechter. Mehr als
55 Prozent der Unternehmen erachten dort die Breit-
bandanbindung als „ungenügend“, noch einmal knapp
26 Prozent als „ausbaufähig“. Die Landkreise Harburg,
Lüneburg und Celle liegen im Mittelfeld eng beiein-
ander und zeigen ein zweigeteiltes Bild mit je rund

50 Prozent zufriedenen und unzufriedenen Unterneh-
men. Der Landkreis Gifhorn hingegen liegt mit gut
57 Prozent „sehr gut“/„zufriedenstellend“ auf dem
zweiten Platz. Zeinert: „Der Breitbandausbau ist nach
wie vor die entscheidende Frage für die Digitalisierung
unserer Unternehmen und Betriebe in der Region. Rund
die Hälfte der Unternehmen zeigt sich bis heute unzu-
frieden mit der Leistungsfähigkeit ihrer Anschlüsse.“
Aus Sicht der IHKLW stehen verschiedene Faktoren
einem beschleunigten Breitbandausbau entgegen: ein
hoher Personalbedarf auf Seiten der Landkreise, die Un-
verbindlichkeit von Ausbauzusagen privater Netzbetrei-
ber und die Länge der Vergabeverfahren zur Auswahl
von Providern, Planern und Bauunternehmen.
„Der Glasfaserausbau konzentriert sich auf den ländli-
chen Raum. Das ist richtig so, denn hier liegt das größte
Aufholpotenzial. Gleichzeitig dürfen wir unsere Städte
aber nicht in eine Sackgasse laufen lassen. Bandbreiten
von 100 bis 250 Mbit/s sind heute gut, aber morgen
schon zu langsam, wenn das Gigabit-Zeitalter richtig
Fahrt aufnimmt. Deswegen gehört die Aufgreifschwelle
abgeschafft“, so Michael Zeinert. „Als IHKLW sehen wir
aber auch die Landesregierung in der Pflicht, ihre För-
derbedingungen inklusive der finanziellen Ressourcen
für den Breitbandausbau zu überarbeiten – und damit
insbesondere strukturschwache Landkreise beim Breit-
bandausbau zu unterstützen.“

Die Auswertung der Digitalisierungsumfrage zeigt, wie unterschiedlich die Zufriedenheit der Unternehmen in den

einzelnen Landkreisen der Region ausfällt. Quelle: IHKLW

„Unser eigenes kleines
Konjunkturprogramm“
Buxtehude: Für Bürgermeisterin Katja Oldenburg-Schmidt ist Corona eine

Herausforderung, aber kein Grund, auf die Bremse zu treten

A
m Freitag, den 13. März, ging es
los – da waren wir von einer Minu-
te zur anderen im Krisenmodus“.
Wenn Katja Oldenburg-Schmidt,

Bürgermeisterin der Hansestadt Buxtehude,
auf den Anfang der konkret wahrnehmba-
ren Corona-Pandemie in ihrem Zuständig-
keitsbereich zurückschaut, kann sie kaum
glauben, dass der Ausnahmezustand erst
gut drei Monate anhält: „Mir kommt das
schon viel länger vor.“ Seit Mitte März ist
auch im Buxtehuder Stadthaus vieles anders.
Besuche sind aktuell nur noch mit Termin
möglich, Gäste bewegen sich im Gebäude
mit Maske. Noch immer sind einzelne Mit-
arbeiter im Homeoffice, aber immerhin: Die
Zahl der Krisensitzungen hat sich inzwischen
deutlich verringert. Gerade mit Blick auf die
Wirtschaft sagt die Bürgermeisterin: „Bislang
sind wir recht gut durch diese Krise gekom-
men, was auch an den vielen Hilfspaketen
und Förderprogrammen auf Bundes- und
Landesebene liegt. Allerdings rechne ich
damit, dass wir die wahren Auswirkungen
Ende des Jahres oder erst in 2021 zu spüren
bekommen werden.“

„Das letzte Glied
in der Kette“
Die Stadt stellt sich bereits jetzt darauf ein:
„Unsere Gewerbesteuereinnahmen liegen
normalerweise bei 23 bis 25 Millionen Euro
im Jahr. Um die Unternehmen zu entlasten,
konnten Stundungsanträge gestellt wer-
den. Aufgrund von Anpassungen bei den
Vorauszahlungen zeichnet sich ab, dass wir
mindestens 20 Prozent Mindereinnahmen
bei der Gewerbesteuer haben werden. Wir
haben allerdings gut gewirtschaftet und
Rücklagen gebildet, die uns jetzt helfen. Und
wir werden an unseren Investitionsvorhaben
festhalten. Allein 60 Millionen Euro sollen in
den kommenden Jahren in den Schulbau
investiert werden. Insgesamt stehen fast
100 Millionen Euro in der mittelfristigen Fi-
nanzplanung. Das ist Geld, das in die Regi-
on fließt und unsere Wirtschaft stützt. Nach
heutigem Stand wollen wir dieses Investiti-
onsprogramm auch nach wie vor umsetzen
– das ist quasi unser eigenes kleines Konjunk-
turprogramm. Unser Auftrag lautet: Zukunft
– Made in Buxtehude.“

Als Bürgermeisterin und damit oberste Ver-
waltungsbeamtin der Stadt ist Katja Olden-
burg-Schmidt für das Funktionieren des
Gemeinwesens verantwortlich. Zum einen
müssen die eigenen Mitarbeiter geschützt
werden, zum anderen sind zahllose Fragen
zu beantworten. Sie sagt: „Als Kommune
müssen wir als letztes Glied in der Kette die
gesetzlichen Vorgaben von Bund und Land
im direkten Kontakt zu den Bürgern und den
Unternehmen umsetzen.“ In der Anfangs-
phase sei es vor allem darum gegangen, die
ständig neuen Verordnungen mit null Vorlauf

konkret umzusetzen. „Das Informations- und
Kommunikationsmanagement hat uns in
dieser Zeit besonders gefordert. Die Band-
breite der Regelungen betraf vielfältige Berei-
che wie das Ordnungsamt, das Jugendamt,
das Schulamt, das Finanzwesen und die
Wirtschaftsförderung. Eltern mussten sich
beispielsweise die Frage stellen, ob ihr Beruf
systemrelevant ist, um einen Anspruch auf
eine Notbetreuung für ihr Kind zu haben.
Hier mussten wir einzelfallbezogen schnelle
Entscheidungen zugunsten der Familien tref-
fen, für die es keine Blaupause gab.“

Die Bürgermeisterin sieht im Übrigen auch
positive Effekte, die durch Corona ausgelöst
worden sind: „Jede Krise birgt auch Chancen.
Die Pandemie wird sich natürlich auch auf
die Stadtentwicklung auswirken. Bestimmte
Trends beispielsweise in der Digitalisierung
haben eine ungeheure Dynamik bekom-
men. Auch Unternehmen spiegeln uns, dass
sich die Arbeitswelt deutlich verändern wird.
Homeoffice ist dabei nur ein Teilaspekt. Ich
bin aber überzeugt: Auf lange Sicht geht es
nur analog und digital im Zusammenspiel.
Homeoffice ist zwar praktisch, aber wirkt

sich auch nachteilig auf die Sozialisation in
der Arbeitswelt aus.“ Corona hat vielerorts
auch Schwächen in der digitalen Infrastruktur
offengelegt, doch das war in Buxtehude – bis
auf einen Anruf in der Anfangsphase - kein
Thema bei der Vielzahl von Unternehmens-
kontakten in der Krise, wie Kerstin Maack,
Leiterin der Wirtschaftsförderung, sagt: „Den
Druck auf die digitale Infrastruktur haben wir
hier in der Stadt vergleichsweise gut bewäl-
tigt.“ Dies sei als Indiz dafür zu werten, dass
die Daten-Infrastruktur für Unternehmen in
der Este-Stadt durchweg leistungsfähig sei.

Positive Effekte ausgelöst

Konkrete Auswirkungen erwartet Kerstin
Maack aber an anderer Stelle: „Arbeit und
Aufgaben der Wirtschaftsförderung werden
sich verändern. Ich bin mir sicher, dass es
andere Strukturen im Bereich der Zusam-
menarbeit und Vernetzung geben wird, aber
auch andere Themen seitens der Unterneh-
men. Zum Beispiel: Was sind erfolgreiche
Krisenbewältigungsstrategien?“ Und: „Bei
Veranstaltungen dürfte sich eine Zweiglei-
sigkeit entwickeln – Live-Veranstaltung mit
digitaler Zuschaltmöglichkeit.“
Buxtehude sei als Einzelhandels- und Dienst-
leistungsstandort bislang recht gut durch die
Krise gekommen, betonen Kerstin Maack und
Katja Oldenburg-Schmidt. Es sei zwar ein Se-
condhandladen geschlossen, aber zugleich
seien während der Krise drei neue Geschäfte
in der Innenstadt eröffnet worden. Einen nen-
nenswerten Leerstand gebe es bislang nicht.
Inwieweit der Industriestandort Buxtehude
und perspektivisch auch das Handwerk in Mit-
leidenschaft gezogen werden, müsse noch
abgewartet werden. Besonders betroffen sind
aber die Gastronomie und die Kunst-, Kultur-
und Veranstaltungsbranche. Die Bürgermeis-
terin ergänzt: „Speziell im Flugzeugbau wird
es vermutlich neue Strategien geben – das
erwarte ich schon. Alles in allem bin ich aber
nach jetzigem Stand davon überzeugt, dass
unsere Buxtehuder Unternehmen mit ihrem
Potenzial, ihrer Kreativität und ihrer Innovati-
onskraft die Herausforderungen der Krise gut
meistern werden. Dabei werden wir sie selbst-
verständlich bestmöglich unterstützen.“ wb

>> Web: www.buxtehude.de

Buxtehudes Bür-

germeisterin, Katja

Oldenburg-Schmidt

(links), und Kerstin

Maack, Leiterin

der Wirtschafts-

förderung, weisen

auf die Buxtehu-

de Stiftung hin,

über die Künstler,

Kulturschaffende

und gemeinnützige

Vereine aus Buxte-

hude unterstützt

werden können.

Alle weiteren Infos

unter https://www.

buxtehude.de/

leben-in-buxtehu-

de/buxtehude-

stiftung/

Foto: Wolfgang Becker
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Homeoffice – Die
neue Normalität!?
B&P-GESPRÄCH IT-Sicherheit und DSGVO in
Krisenzeiten: Das raten die IT-Spezialisten von Tedesio

J eder dritte Beschäftigte wechselte laut
einer Umfrage des Deutschen Instituts
der Wirtschaftsforschung in der Coro-
na-Krise ins Homeoffice. Remote Work

stellt die IT-Sicherheit jedoch auf eine harte
Probe. Die Krise hat die Schwachstellen in
den IT-Sicherheitskonzepten sichtbar ge-
macht. Welche Maßnahmen nötig sind, um
Schutz zu gewährleisten, erläutert der Buch-
holzer IT-Dienstleister Tedesio.
„Die Corona-Krise führt zu einem enormen
Digitalisierungsschub in Deutschland. Die
Bedeutung von Datensicherheit und Da-
tenschutz wird dabei besonders deutlich“,
sagt Gabriele Fricke, Director Sales des
IT Security-Spezialisten Tedesio in Buchholz.
„Viele Unternehmen erkennen: Die IT-Si-
cherheit muss grundlegend überarbeitet
werden, nicht nur für den Krisenfall. Bei der
Ad-hoc-Umstellung zur Remote Work waren
vor allem Improvisation und Pragmatismus
gefragt. In kürzester Zeit wurden zu Hause
Arbeitsplätze geschaffen, um den Betrieb
aufrechtzuerhalten. Wichtige Sicherheits-
aspekte wurden dabei nicht immer berück-
sichtigt. Ein Punkt, der Unternehmen – zu-
sätzlich zur angespannten wirtschaftlichen
Situation – teuer zu stehen kommen kann.“

Sensibilisierung,
Richtlinien und
ein Notfallplan

Homeoffice hat zur Folge, dass die Verant-
wortung für die IT-Sicherheit plötzlich bei
den Mitarbeitern selbst liegt. Das notwen-
dige Bewusstsein ist jedoch nicht bei jedem
vorhanden. Daher sollten Unternehmen für
Remote Work klare Richtlinien aufstellen und

ihre Mitarbeiter hinsichtlich der Cyber-Ge-
fahren sensibilisieren. „Vermeiden Sie, dass
Mitarbeiter aufgrund mangelnder Alternati-
ven auf unsichere Tools für Privatnutzer zu-
rückgreifen. Geben Sie vor, welche Tools ein-
gesetzt werden, wie sensible Daten und In-
halte verschlüsselt werden, wie Daten-Sha-
ring funktioniert und was bei einem Notfall
wie zum Beispiel einer Cyber-Attacke zu tun
ist“, fasst Gabriele Fricke zusammen.

Datenschutzkonforme
Webkonferenzen
Webkonferenzen boomen – bieten sie doch
den perfekten Rahmen, um interne Meetings
zu ersetzen. In Bezug auf die Verarbeitung
personenbezogener Daten sind Meetings
generell heikel. Das gilt für Webkonferenzen
noch mehr als für klassische Besprechun-
gen. Daher sollten Meeting-Veranstalter ge-
nauestens auf die verwendete Technik und
die Kommunikation zwischen den Teammit-
gliedern achten. „Die Zahl der verfügbaren
Webkonferenz-Tools ist groß. Bei deren Nut-
zung müssen jedoch, auch in der Ausnah-
mesituation Corona-Krise, die Vorgaben der
DSGVO eingehalten werden. Diese fangen
bereits bei der Auswahl des Anbieters an“,
sagt Gabriele Fricke.
Um die Grundanforderungen an eine daten-
schutzsichere Webkonferenz zu erfüllen, ist
die Wahl eines EU-Dienstes die sicherere Lö-
sung. Bei Anbietern aus Drittländern sollte
vorab das Datenschutzniveau sichergestellt
und auf Privacy-Shield-Zertifikate geachtet
werden. Fricke: „Wählen Sie das Tool mit
den datenschutzfreundlichsten Einstellun-
gen. Pflicht: Schließen Sie einen Auftrags-
verarbeitungsvertrag (AVV) ab. Der Platt-

form-Anbieter verarbeitet personenbezoge-
ne Daten Ihrer Kunden und Mitarbeiter und
hat beispielsweise im Rahmen einer System-
wartung auch eine Zugriffsmöglichkeit auf
diese.“
Die IT-Spezialistin weiter: „Als Kunde eines
Webkonferenz-Dienstes sind Sie hinsichtlich
der Datenverarbeitung datenschutzrechtlich
verantwortlich. Involvieren Sie daher Ihren
Datenschutzbeauftragten und, wenn erfor-
derlich, den Betriebsrat von Beginn an, da
diese dem Einsatz des Tools zustimmen müs-
sen.“ Hintergrund: Webkonferenzdienste
erlauben die Überwachung der Mitarbeiter,
auch wenn dies nicht geplant ist. Und wei-
ter: „Daher sind Sie auch verpflichtet, alle
Teilnehmer – Mitarbeiter, Kunden und Ge-
schäftspartner – der Webkonferenz über den
Zweck, die Arten und den Umfang der Verar-
beitung ihrer personenbezogenen Daten zu
informieren. Ergänzen Sie hierfür am besten
Ihre reguläre Datenschutzerklärung und füh-
ren Sie ein Verzeichnis von Verarbeitungstä-
tigkeiten. Nehmen Sie hier auch Ihren Kon-
ferenzanbieter auf.“ Wie das alles am besten
umzusetzen ist, gehört zum Beratungsport-
folio des Buchholzer Unternehmens. „Wir
wissen, dass diese Anforderungen gerade
kleine und mittelständische Unternehmen
oft überfordern,“ sagt Gabriele Fricke. „Wer
Fragen hat oder individuelle Anforderungen
erfüllen muss, darf uns jederzeit anspre-
chen.“ ur

Tedesio ist ein modernes IT-Spezialisten-
team mit den Schwerpunkten IT Security,
ITK-Lösungen und IT Authority mit Sitz in
Buchholz/Nordheide. Das Team unterstützt
Unternehmen bei den ständig steigenden
Sicherheitsherausforderungen in und nach
der Corona-Krise.

Mehr Sicherheit: Zehn Punkte auf der

Tedesio-Checkliste

Die Checkliste der Tedesio bietet den perfekten Grundstein für ein sicheres Arbeiten im

Homeoffice.

1. Trennen Sie strikt private und dienstliche Computer. Ist nur ein Gerät verfügbar, richten

Sie darauf getrennte Logins (beruflich und privat) ein.

2. Installieren Sie ein Virenschutzprogramm.

3. Prüfen Sie täglich vor Arbeitsbeginn, ob für das Virenschutzprogramm und das Be-

triebssystem Updates anliegen. Falls ja, updaten.

4. Nutzen Sie für berufliche Arbeiten eine VPN-Verbindung (Virtual Private Network).

5. Aktivieren Sie im Router die WLAN-Verschlüsselung.

6. Sichern Sie Ihr WLAN sowie Geräte und Anwendungen mit einem »starken« Passwort

(Groß-/Kleinbuchstaben, Zahlen, Sonderzeichen). Verwenden Sie hier überall unter-

schiedliche Passwörter.

7. Benennen Sie Ihr WLAN so, dass keine Rückschlüsse auf Sie möglich sind.

8. Übertragen Sie Ihre E-Mails immer über sichere Verbindungswege.

9. Öffnen Sie E-Mails bei merkwürdigen Betreffzeilen oder von ungekannten Absendern

nicht und klicken Sie auf keine Links. Löschen Sie die E-Mail sofort und entfernen Sie

diese aus dem Papierkorb Ihres Mailprogramms.

10.Sichern Sie jeden Tag Ihre Daten – entweder auf einem externen passwortgeschützten

Datenträger oder in der Firmen-Cloud.

>> Mail &Web: security@tedesio.de // www.tedesio.de

Das Team des
IT Security-
Spezialisten
Tedesio findet
stets individuelle
Lösungen. Mitte:
Gabriele Fricke,
Director Sales.

Foto: Tedesio
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Ein Fall für

Corona-Virus und Bauwirtschaft – Insbesondere
eine Herausforderung für die Planer?

D
ie Auswirkungen der Coronakrise auf die Bauwirt-
schaft sind bislang zum Glück vergleichsweise ge-
ring. Vereinzelt gibt es zwar Infektionen in Baube-
trieben, wie etwa im Fall von Mitarbeitern eines

am Bau von Stuttgart 21 beteiligten Unternehmens. Ins-
gesamt dürften Unterbrechungen des Bauablaufes bislang
aber eher selten sein. Wesentlich entscheidender wird es für
die Baubranche sein, ob Baugenehmigungen trotz Corona
zeitnah erteilt werden (das Land Berlin plant nach Presse-
berichten derzeit eine Verlängerung der Bearbeitungsfristen
wegen eines eingeschränkten Betriebs der Genehmigungs-
behörden) und welche allgemeinen Auswirkungen auf die
(Bau-)Konjunktur entstehen.
Wo es zu Bauablaufstörungen kommt, stellt sich die Frage,
ob Behinderungen vorliegen und welche Folgen diese
haben. Denkbar ist, dass ein ausführendes Unternehmen
auf einer Baustelle nicht arbeiten kann, weil dort die er-
forderlichen Hygieneanforderungen nicht gegeben sind,
es Quarantänemaßnahmen in dessen Betrieb oder auf der
Baustelle gibt oder weil der Auftraggeber erforderliche Ent-
scheidungen nicht trifft. In all diesen Fällen ist eine rechtzei-
tige und hinreichend detaillierte Behinderungsanzeige not-
wendig. Der Auftragnehmer muss im Einzelnen darlegen,
weshalb er aufgrund von Corona an der ordnungsgemä-
ßen Leistungserbringung gehindert ist. Handelt es sich um
Umstände aus seinem Betrieb wie etwa die Erkrankung von
Mitarbeitern, wird auch zu klären sein, inwieweit ihm die
Kompensation der Ausfälle durch den Einsatz anderer Mitar-

beiter oder von Subunternehmern abverlangt werden kann.
Folge einer etwaigen Behinderung ist zunächst, dass sich die
Ausführungsfristen verlängern und der Auftragnehmer mit
seinen Leistungen nicht in Verzug gerät. Als Folgefrage ist
dann zu klären, ob der Auftragnehmer vom Bauherren eine
Entschädigung wegen der Behinderung (insbesondere nach
§ 642 BGB) verlangen kann. Dabei wird es auf den Einzelfall
ankommen, insbesondere aus wessen Risikosphäre die be-
hindernden Umstände kommen.
Eine große Herausforderung dürfte Corona für viele Planer
werden. Die Planung des Bauablaufs wird auf absehbare
Zeit noch schwieriger als ohnehin schon werden. Denn bei
der Bauablaufplanung wird planerseits auch zu berücksich-
tigen sein, dass beim Einsatz mehrerer Unternehmen und
Arbeiter auf der Baustelle Hygieneregeln gewahrt und In-
fektionsrisiken minimiert werden. Berücksichtigt der Planer
dies nicht und kommt es deshalb zu Bauablaufstörungen,
drohen Schadensersatzansprüche des Bauherrn. Weitge-
hend ungeklärt ist auch die Frage, ob und in welchem Um-
fang der Planer für diese Leistungen zusätzliches Honorar
verlangen kann. Es empfiehlt sich deshalb dringend, mit
dem Bauherren bereits bei Abschluss des Planervertrages
sorgfältig zu regeln, welche Aufgaben der Planer diesbe-
züglich wahrzunehmen hat und welche Vergütung dafür
zu zahlen ist.

>> https://www.schlarmannvongeyso.de/de/
ansprechpartner-details/jens-biederer

Von Dr. Jens Biederer,
Rechtsanwalt, Fachanwalt

für Bank- und Kapitalmarktrecht,

Fachanwalt für Bau- und

Architektenrecht

GmbH-Gesellschafterversammlungen
in Zeiten der Covid-19-Pandemie

N
eben den zahlreichen anderen wirtschaftli-
chen und rechtlichen Fragen in Zeiten der Co-
vid-19-Pandemie stellt sich für Gesellschaften ins-
besondere die Frage, in welcher Form und wann

die Gesellschafter- bzw. Hauptversammlung abgehalten
werden kann. Bezogen auf die Gesellschafterversammlung
der im Mittelstand am häufigsten genutzten Rechtsform der
GmbH ist die Durchführung der Gesellschafterversammlung
beispielsweise Voraussetzung für die Feststellung des Jah-
resabschlusses, die Gewinnverwendung, die Durchführung
von (dringlichen) Kapitalmaßnahmen oder die allgemeine
Wahrnehmung von Gesellschafterrechten.
Unter Artikel 2 des sogenannten Covid-19-Pandemie-Geset-
zes hat der Gesetzgeber als temporäre Ausnahmen erhebli-
che Erleichterungen für die Abhaltung einer Gesellschafter-
versammlung bei einer GmbH geschaffen. Anders als nach
bisheriger Gesetzeslage (§ 48 Abs. 2 GmbHG) können Be-
schlüsse der Gesellschafter in Textform oder durch schriftli-
che Abgabe der Stimmen auch ohne Einverständnis sämt-
licher Gesellschafter gefasst werden. Diese Ausnahmerege-
lung gilt (zunächst) für alle Gesellschafterversammlungen,
die bis zum 31.12.2020 abgehalten werden. Um auf die
gesetzliche Erleichterung zurückzugreifen, bedarf es keines
tatsächlichen oder rechtlichen „Versammlungshindernis-
ses“ oder eines anderen sachlichen Grundes.

Die Geschäftsführung einer GmbH kann also auch ohne Sat-
zungsgrundlage die Beschlussfassung in Textform innerhalb
einer bestimmten Frist anordnen, ohne dass sämtliche Gesell-
schafter dieser Form der Abstimmung zustimmen oder sich
an ihr beteiligen müssen. Dies gilt selbst für den Fall, dass in
der Satzung für bestimmte Beschlussgegenstände sogar aus-
drücklich die Abhaltung einer Präsenzveranstaltung vorge-
schrieben ist. Ob die Erleichterung auch für satzungsändern-
de Gesellschafterversammlungen gilt, ist nicht mit absoluter
Sicherheit zu beantworten, sodass diesbezüglich weiterhin
empfohlen wird, bei Satzungsänderungen eine Präsenzver-
anstaltung mit notarieller Beurkundung durchzuführen.
Um die Gesellschafterversammlungen in Form von Tele-
fon- oder Videokonferenzen abzuhalten, ist jedoch weiter-
hin erforderlich, dass solche Gesellschafterversammlungen
nur bei ausdrücklicher Satzungsermächtigung stattfinden
werden können. Auch um zukünftige Beschränkungen zu
vermeiden, empfehlen wir als Präventionsmaßnahme, vor-
sorglich bereits die Satzung anzupassen, um für die Zukunft
flexibel zu sein und der Gesellschaft mehrere Alternativen
für die Durchführung der Gesellschafterversammlung auch
ohne physische Präsenz der Gesellschafter zu bieten.

>> https://www.schlarmannvongeyso.de/de/
ansprechpartner-details/zoran-domic

Von Dr. Zoran Domic,
Rechtsanwalt, Fachanwalt für

Handels- und Gesellschaftsrecht,

Fachanwalt für Steuerrecht

Lieferverträge und Corona: „In der Krise beweist
sich der Charakter“ – und die Vertragstreue!

N
ach außen hin beobachten viele momentan ein
großes positives solidarisches Miteinander, um
Folgen der Corona-Krise gemeinsam besser be-
wältigen zu können. Arbeitgeber zeigen sich als

flexibel im Zusammenhang mit „Homeoffice“-Themen, Be-
triebsräte nehmen Kurzarbeit in Kauf statt Arbeitsplatzab-
bau und auch wir Berater bieten auf allen Kanälen, zum Bei-
spiel über Verbände, Webinare und Newsletter, kostenlose
Unterstützung und Hilfe an.
Nach innen hin, also hinter den Kulissen, läuft aber ein zum
Teil rücksichtsloser und geradezu brutaler Kampf um Stornie-
rungen, Verzugsschäden und Rücktrittspauschalen. Auch in
Bereichen, die mit „Corona“ oder „COVID-19“ überhaupt
nichts zu tun haben, lesen wir Anwälte momentan häufig in
den Schriftsätzen, wie Kündigungen oder Pflichtverletzungen
pauschal und substanzlos mit der Pandemie begründet wer-
den. In allen Fällen werden vorher im Internet recherchierte,
aber in ihrer Bedeutung überbewertete Begrifflichkeiten wie
„Störung der Geschäftsgrundlage“, „Unmöglichkeit“ oder
„Höhere Gewalt“ bemüht, um sich vertraglichen Pflichten
einseitig zulasten des Geschäftspartners zu entziehen.

Anspruch versus Insolvenz

Häufig müssen wir dann auch darauf hinweisen, dass in die-
sen Zeiten ganz andere Dinge wichtiger sein können, unab-
hängig von der tatsächlichen Rechtslage und unabhängig
von den umständlichen und meist ohnehin vergeblichen

Bemühungen um „Unmöglichkeit“ oder „Höhere Gewalt“.
Denn: Einem Unternehmen bringt erstens der beste An-
spruch nichts, wenn die Gegenseite Insolvenz anmelden
muss; dann kommen im Gegenteil nur weitere unnötige
Kosten hinzu. Zweitens ist festzustellen, dass die gerichtliche
Durchsetzung eines Anspruchs momentan sehr viel lang-
samer abläuft als dies ohnehin bereits der Fall ist – es kann
mehr als ein halbes oder sogar ein ganzes Jahr vergehen,
bevor überhaupt auch nur die erste mündliche Verhandlung
anberaumt wird. Schließlich ist drittens gerade bei Lieferver-
trägen zu berücksichtigen, dass sich Unternehmen häufig in
einer Sandwich-Lage befinden und sowohl Käufer (vom Lie-
feranten) als auch Verkäufer (gegenüber dem Kunden) sind
– dann müssen die nächsten rechtlichen Schritte sorgsam
nach beiden Richtungen abgestimmt werden, um corona-
bedingt nicht gänzlich Schiffbruch zu erleiden.
Das gilt insbesondere für die nun hoffentlich bald anbre-
chende „Post-Coronazeit“: Erweist sich der in guten Zeiten
zuverlässige Geschäftspartner in der Krise als querulatorisch
und egoistisch, wird sich das Gegenüber hinterher zweimal
überlegen, weitere Geschäfte mit einem solchen „Partner“
zu betreiben – umgekehrt kann sich Vertragstreue in der
Krise hinterher doppelt auszahlen, unabhängig von „Stö-
rung der Geschäftsgrundlage“, „Unmöglichkeit“ oder „Hö-
herer Gewalt“.

>> https://www.schlarmannvongeyso.de/de/
ansprechpartner-details/hermann-lindhorst

Von Dr. Hermann Lindhorst,
Rechtsanwalt, Fachanwalt

für IT-Recht, Fachanwalt

für Urheber- und Medienrecht

Digitale Buchführung in Zeiten von Corona

D
ie Corona-Pandemie sorgt aktuell für viele Ver-
änderungen im Berufsleben. Die geltenden Be-
stimmungen zum Social Distancing im Zusam-
menhang mit dem Corona-Virus fordern viele

Unternehmen dazu auf, ihre Arbeitsprozesse kontaktlos zu
gestalten. Sei es die Arbeit im Homeoffice oder der Kon-
takt zu Kunden, Mandanten und Patienten. Insbesondere
die Buchhaltung erfährt durch die aktuellen Entwicklungen
einen digitalen Schub, welcher eine effiziente Zusammenar-
beit zwischen Unternehmen und Steuerberatern ermöglicht.

Aktuelle Zahlen aus der Cloud

Durch die Digitalisierung spart sich der Unternehmer vor
allem Zeit: Der Belegaustausch in der Lohn- als auch in der
Finanzbuchhaltung läuft über eine sogenannte Cloud. Das
bedeutet, dass der Unternehmer vor allem Fahrtzeit spart,
denn die Belege werden bequem im Büro oder von zu Hause
eingescannt, digital hochgeladen und dem Steuerberater si-
cher und schnell zur Verfügung gestellt. Der Papierordner
entfällt gänzlich. Ihr Steuerberater kann anschließend sofort
auf die Belege zugreifen und diese verbuchen. Die Auswer-
tungen werden ebenfalls digital auf der Online-Plattform
hochgeladen. Dadurch erhält der Unternehmer aktuelle
Zahlen und kann diese zur weiteren Planung und Verwen-
dung nutzen und gegebenenfalls schneller reagieren, sofern
sich Liquiditätsengpässe oder ähnliches anbahnen.

Durch die digitale Buchführung kann jeder Unternehmer,
aber auch ausgewählte Mitarbeiter, jederzeit und von über-
all auf der Welt auf die Belege zugreifen. Gleichzeitig wer-
den die Belege durch verschiedene Tools wie zum Beispiel
„Datev Unternehmen online“ revisionssicher archiviert.
Auch die Lohnbuchführung profitiert von diesem Pro-
gramm. Durch das Bereitstellen von Arbeitsverträgen, Er-
gänzungsvereinbarungen, Bescheinigungen und anderen
Lohn-Unterlagen lassen sich digitale Personalakten erstellen,
die für den Unternehmer jederzeit einsehbar sind. Für die
Lohnabrechnung relevante Daten können einfach vorerfasst
und an den Steuerberater übermittelt werden. Nach erfolg-
ter Abrechnung der Löhne und Gehälter werden die Perso-
nalauswertungen in „Datev Unternehmen online“ für den
Unternehmer bereitgestellt, während die Angestellten die
monatliche Brutto/Netto-Abrechnung bequem und sicher
durch das Tool „Datev Arbeitnehmer online“ abrufen kön-
nen. Diese Vorgänge ermöglichen ein effektives, umwelt-
bewusstes und papierloses Arbeiten zwischen Unternehmer
und Steuerberater.
Wir als Wirtschaftsunternehmen unterstützen unsere Man-
danten bei der Umstellung und Einrichtung einer digitalen
Buchhaltung mithilfe unserer langjährigen Erfahrung in die-
sem Bereich und helfen ihnen, die Unternehmensprozesse
zu optimieren und zu vereinfachen. Wir begleiten sie zu-
verlässig auf dem Weg zu einer digitalen Finanz- und Lohn-
buchführung.

VonMelanie Reger,
Steuer- und Revisionsassistentin

Der Einfluss des Corona-Virus auf Unternehmenstransaktionen

D
ie Ausbreitung des Corona-Virus stellt
uns tagtäglich vor neue, nie da ge-
wesene Herausforderungen für unser
Gesundheitssystem, unseren privaten

Alltag und unsere Wirtschaft. Auch der M&A
(Mergers & Acquisitions) Markt wird zunehmend
vom Corona-Virus beeinflusst, insbesondere ist
dieser derzeit von einer Zurückhaltung geprägt
und das, obwohl es zu sinkenden Bewertungen
der Targets durch Corona kommt. Eine Zurück-
haltung dahingehend, abzuwarten, bis sich die
gesamtwirtschaftliche Situation und der Markt
wieder stabilisieren. Doch was empfiehlt sich für
sich bereits anbahnende Unternehmenstransak-
tionen, die bereits zwischen Signing und Closing
stehen? Je nach Komplexität der Transaktions-
struktur können diese Zeitpunkte bis zu mehre-
re Wochen oder gar Monate auseinanderfallen.
Das Augenmerk liegt hierbei auf der Vertragsge-
staltung, um wirtschaftliche Veränderungen, die
eintreten, durch Kaufpreisanpassungsklauseln
berücksichtigen zu können. Aus Käufer- oder Ver-

käufersicht bieten sich diverse Möglichkeiten, die
im Folgenden betrachtet werden.

Locked Box Mechanismus

Der Locked Box Mechanismus regelt einen Fest-
preis für die Transaktion. Hierdurch wird der
Kaufpreis auf einen bestimmten Stichtag festge-
legt. Dieser Mechanismus ist aus Verkäufersicht
vorteilhaft und bietet eine enorme Sicherheit, da
Pandemie bedingte Effekte den Kaufpreis nicht
mehr beeinflussen können.

Closing Accounts

Das Gegenstück zum Locked Box Mechanismus
ist Closing Accounts. Zum Closing wird hierfür
ein Abschluss aufgestellt. Die Liquidität wird an-
hand des Abschlusses um die Verbindlichkeiten
und eine Über- beziehungsweise Unterschrei-
tung einer vereinbarten Zielgröße des Umlauf-
vermögens bereinigt. Hieraus ergibt sich dann

der Kaufpreis. Diese Methode der Kaufpreisfin-
dung ist aus Käufersicht vorteilhaft, um Coro-
na-bedingte Effekte (zum Beispiel Einschränkung
der Lieferketten und damit einhergehend gerin-
geres Umlaufvermögen sowie Aufnahme von
Verbindlichkeiten zur Überwindung der Krise)
kaufpreismindernd berücksichtigen zu können.

Earn Out Klausel

Um Verkäufer- und Käuferinteressen in Einklang
bringen zu können beziehungsweise unter-
schiedliche Meinungen hinsichtlich der Auswir-
kungen von Corona auf das Zielunternehmen zu
umgehen, bietet sich die vertragliche Vereinba-
rung einer Earn Out Klausel an. Hierdurch kommt
es zu einer Kaufpreiserhöhung, wenn eine gewis-
se Zielgröße innerhalb eines bestimmten Zeit-
raums erreicht wird. Eine solche Zielgröße kann
der Umsatz oder der EBIT sein.
Die Vereinbarung von sogenannten MAC Klau-
seln (Material Adverse Change) im Hinblick auf

Corona ist fraglich. Hierbei geht es um die Mög-
lichkeit, vom Vertrag zurückzutreten, wenn es
zu einer substanziellen wirtschaftlichen Verände-
rung des Zielunternehmens kommt.

Material Adverse Change

Da die Corona-Auswirkungen allgegenwärtig sind,
könnte hierbei bei einer derzeitigen Vereinbarung
einer MAC Klausel nicht mehr von einer substan-
ziell wirtschaftlichen Veränderung gesprochen
werden, da diese bereits beim Signing bekannt
war. Durch die Vereinbarung einer solchen Klausel
würde das Risiko der Transaktion komplett auf den
Veräußerer verlagert werden. Das Beratungsspek-
trum im Hinblick auf Unternehmenstransaktionen
zur Corona-Zeit ist enorm, aber auch einzelfallab-
hängig. Beratung ist hier unbedingt zu empfehlen.

>> https://www.schlarmannvongeyso.de/
de/ansprechpartner-details/
michael-niemeyer

Von Inken vonMinden,
LL.B. Steuer- und Revisionsassistentin

S
pätestens seit sich die Corona-Krise in
Deutschland zunehmend entspannt,
sehen immer mehr Menschen auch die
Chancen, die die Pandemie eröffnet.
So geht es auch Michael Niemeyer, ge-

schäftsführender Partner in der Hamburger Kanz-
lei SchlarmannvonGeyso – und das, obwohl die
zurückliegenden gut drei Monate die Steuerbe-
rater, Wirtschaftsprüfer und Anwälte des Unter-
nehmens mit seinen insgesamt 170 Mitarbeitern
zum Teil extrem gefordert haben. Niemeyer sieht
durchaus die Tendenz zu einem Umdenken: „Es
gibt eine ganze Reihe Unternehmer, die aufgrund
der Corona-Krise die Sinnhaftigkeit bestimmter
Abläufe in Frage stellen. Ich denke, es wird in
einigen Bereichen eine Rückbesinnung auf loka-
le Lieferanten geben. Die jetzt gemachten teils
existenzbedrohenden Erfahrungen können dazu
führen, die Abhängigkeit beispielsweise von glo-
balen Lieferketten und die Just-in-Time-Philoso-
phie in der Logistik zu überdenken – das hieße
also, wieder Lagerhaltung zu betreiben. Ich bin
von Haus aus Optimist und immer bestrebt, das
Beste aus einer Situation zu machen. Das gilt
auch für die Corona-Pandemie.“ Kurz: Die Digi-
talisierung dürfte hochfahren, die Globalisierung
abnehmen.

Steuerberater, Wirtschaftsprüfer und Fachanwäl-
te sind in Krisenzeiten gefragte Sparringspartner
für Unternehmer. Niemeyer: „Das ist auch bei
uns so. Wir haben viele langjährige Mandate und
unter unseren Kunden viele Eigentümer-geführ-
te Unternehmen. Gerade diese Mittelständler
nutzen uns gern als Sparringspartner, wenn es
darum geht, unternehmerische Entscheidungen
zu treffen. Das war auch schon vor Corona so
und ist Folge einer guten Vertrauensbasis.“

Großes Lob für
die Mannschaft
Als jetzt plötzlich die deutsche Wirtschaft quasi
auf Null heruntergefahren wurde, glühten auch
bei SchlarmannvonGeyso die Telefondrähte. Al-
lerdings nicht an den Standorten Veritaskai in
Harburg, Buchholz und Alster in der Hambur-
ger City, sondern vor allem im Homeoffice. Nie-
meyer: „Zeitweise haben wir 80 Prozent unse-
rer Belegschaft ins Homeoffice geschickt. Das
haben wir Mitte März binnen weniger Stunden
beschlossen und umgesetzt. Ich kann sagen: Das
klappte ausgezeichnet. Und ich muss der gan-
zen Mannschaft ein großes Lob für das große En-
gagement aussprechen, mit dem wir diese Zeit

gemeinsam bewältigt haben.“ Technisch waren
die SchlarmannvonGeyso-Mitarbeiter bereits
voll ausgerüstet und deshalb sofort arbeitsfähig.
Mandanten und Team-Gespräche erfolgten fort-
an über Video-Konferenzen. Die Bürobesetzung
wurde minimiert. Niemeyer: „Einige Kollegen
sind in so einer Phase natürlich extrem gefragt
– zum Beispiel die Arbeitsrechtler und die Ver-
tragsrechtler. Was ist, wenn mein Geschäftspart-
ner plötzlich die für ihn produzierten Teile nicht
mehr abnehmen und natürlich auch nicht bezah-
len will? Was ist, wenn ich selbst meinen Vertrag
nicht erfüllen kann, weil alle Umsätze auf Null
gerauscht sind und keine Einnahmen mehr da
sind? Auch die Steuerberater und Wirtschafts-
prüfer sind im Großeinsatz. Selbst Letztere arbei-
ten vielfach von zu Hause aus. Das ist heutzutage
alles möglich.“

Neue Geschäftsfelder
im Blick
Die Kanzlei selbst stand ebenfalls vor internen He-
rausforderungen, wie Niemeyer sagt: „Wir haben
die Geschäftsabläufe neu definiert, Homeoffice
eingeführt, unsere Finanzplanung überarbeitet
und die digitalen Kanäle aktiviert. Es gibt sogar

Überlegungen, neue Geschäftsfelder zu erschlie-
ßen. Uns geht es da genauso wie vielen Man-
danten, die sich dieselben Gedanken machen. So
eine Krise führt zu strategischen Änderungen – da
müssen Leistungspakete neu geschnürt werden
und neue Formen der Mandantenansprache ge-
funden werden.“
Die Pandemie scheint zurzeit auf dem Rückzug,
doch sie hinterlässt schon jetzt deutliche Spu-
ren. Niemeyer: „Ich habe Anfang Mai den ers-
ten Fall eines Unternehmenskaufs auf den Tisch
bekommen – als Folge der Corona-Krise. Es gibt
natürlich ein paar Firmen, die in der Krise ste-
cken, aber das ist sehr branchenabhängig.“ Und
schlägt noch nicht voll durch. Niemeyer rechnet
damit, dass es im kommenden Jahr einige Insol-
venzen geben wird – insbesondere in den Bran-
chen Gastronomie, Hotellerie, Messebau und
Eventveranstalter. Andererseits registriert er, wie
sich Unternehmen neu orientieren und ebenfalls
neue Geschäftsfelder anvisieren. Was ihn optimis-
tisch stimmt: „Viele Unternehmen sind durchaus
gerüstet, und haben in der Vergangenheit eine
erhebliche Eigenkapitalquoten aufgebaut. Wer
allerdings gerade in einer Wachstumsphase ist
und sich verschuldet hat, der hat es jetzt nicht so
leicht.“ wb

Jetzt ist die Zeit für
neue Geschäftsmodelle
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B&P-GESPRÄCH:Michael Niemeyer sieht
die Tendenz, dass sich Unternehmen

unabhängiger von globalen Lieferketten machen
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Moin! Mein Name ist Dr. Zoran Domic.

Ich liebe das Meer, erkunde Gewässer

gern mit dem Boot und keltere meinen

eigenen Wein – auf dem Balkon und am

Balkan. Ich bin Rechtsanwalt und Partner

in der Kanzlei SCHLARMANNvonGEYSO.

Gemeinsam mit meinem Team unterstütze

ich Sie gern in allen Fragen des

internationalen Handelsrechts, des

Gesellschaftsrechts, des Steuerrechts

und des Croatian Desk.

Lernen wir uns kennen!

SCHLARMANNvonGEYSO
Rechtsanwälte Steuerberater Wirtschaftsprüfer Partnerschaft mbB
Büro Alster Hamburg, Bergstraße 28 (Europapassage) , 20095 Hamburg
Tel. +49 40 4689942-0
Büro Harburg, Veritaskai 3, 21079 Hamburg
Tel. +49 40 697989-0
Büro Buchholz, Poststraße 7, 21244 Buchholz i.d.N.
Tel. +49 4181 2898-0
www.schlarmannvongeyso.de
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Organisationsschub
im Krisenmodus

Firmenkunden-Leiter Holger Iborg,

Sparkasse Harburg-Buxtehude, über den

Corona-Kraftakt, die Stimmung in den

Unternehmen und die Lehren für die Zukunft

A
ls hätten sie es vorausgesehen:

Im vergangenen Jahr stattete die

Sparkasse Harburg-Buxtehude

alle Firmenkundenbetreuer mit

Notebooks aus, nicht ahnend, dass diese

technische Basis im Frühjahr 2020 ein wich-

tiger Baustein für die Kommunikation sein

würde. Wie die Sparkasse die überfallartige

Corona-Krise meisterte und bis heute immer

noch meistert, fasst Holger Iborg, stellver-

tretendes Vorstandsmitglied und Leiter des

Marktbereichs Firmenkunden, so zusam-

men: „Als Sparkasse zählen wir uns gewiss

nicht zu den Gewinnern dieser Krise, denn

auch wir werden die Auswirkungen von Co-

rona merken. Aber: Wir haben unsere Rolle

als verlässlicher Partner in der Gesellschaft

einmal mehr unter Beweis stellen können.“

Der weltweite Corona-Schock stellte auch

die Sparkasse Harburg-Buxtehude vor un-

erwartete Herausforderungen und stand auf

den ersten Blick sogar im Widerspruch zum

vertrauten Slogan „Aus Nähe wächst Ver-

trauen“. Denn plötzlich war das Gegenteil

der Fall, Abstand war gefordert. Und zwar in

allen Lebensbereichen. Iborg: „Es ging uns

vermutlich wie allen anderen: Am Anfang,

als die ersten Meldungen aus China kamen,

konnten wir nicht mal ansatzweise abschät-

zen, wohin sich Corona entwickeln würde.

Ich denke, die wenigsten von uns haben

sich vorstellen können, was dannMitte März

kam: der Lockdown.“ Die Sparkasse Har-

burg-Buxtehude hat rund 650 Mitarbeiter

und einen klassischen Versorgungsauftrag.

Bricht der finanzielle Service zusammen,

geht nichts mehr. Iborg: „Gleich zu Beginn

haben wir die Hälfte unserer Beratungscen-

ter geschlossen, die jetzt glücklicherweise

alle wieder geöffnet sind. Aber Mitte März

ging es um den Schutz der Mitarbeiter und

um die Aufrechterhaltung aller Finanzdienst-

leistungen. Also haben wir die Mannschaft

sozusagen gedoppelt. Für den Fall, dass je-

mand infiziert wird und das Team in Qua-

rantäne muss, waren wir gerüstet. Das hat

gut geklappt. Aber das eigentlich Tolle ist:

Wir haben das nie gebraucht.“

Die Mannschaft
gedoppelt
Zugleich liefen ab Mitte März die Telefone

der Firmenbetreuer heiß. Viele Unterneh-

men standen plötzlich vor dem Problem,

dass die Einnahmen einbrachen, zum Teil

sogar gegen Null gingen, die Kosten für Per-

sonal, Mieten und Lieferanten aber weiter-

liefen. Holger Iborg: „Die größten Probleme

entstanden vor allem bei den kleinen Betrie-

ben: Einzelunternehmer und insbesondere

im Einzelhandel. Speziell diese Gruppen ver-

fügen in der Regel über ganz wenig Rückla-

ge, da tun zwei Wochen Umsatzstopp rich-

tig weh.“ Hinzu kam: Viele Anrufer waren

mit der überraschenden Lockdown-Situati-

on schlicht überfordert und brauchten zu-

nächst mal ein paar Impulse – Thema Kurz-

arbeit, mal den Vermieter ansprechen, staat-

liche Hilfspakete. Es waren also Zuhören und

Beratung gefragt. Allerdings ging es uns zu

Beginn der Krise ja ähnlich. Auch wir wuss-

ten nicht, wie die Ankündigungen der Bun-

desregierung umgesetzt werden.“ Sein gan-

zes Beraterteam, so Iborg, habe sich aber in-

tensiv mit diesen Fragen auseinandergesetzt

und schnell passende Lösungskonzepte er-

arbeitet.

Mittlerweile hat sich die Lage insgesamt

etwas entspannt, aber für einige Branchen

ist es immer noch schwer, wieder Fuß zu fas-

sen. Hier sind insbesondere die Gastronomie

und die Hotellerie betroffen, da sich nicht

verkaufte Essen und nicht belegte Betten im

Nachhinein nicht doppelt verkaufen lassen

– da sind reale, nicht mehr auszugleichende

Verluste entstanden.

Aus der Finanzkrise
gelernt
Insgesamt schätzt Holger Iborg die Situati-

on im Geschäftsgebiet der Sparkasse Har-

burg-Buxtehude jedoch recht positiv ein:

„Bei allen Schwierigkeiten, die einige Unter-

nehmen ohne Frage haben, ist der Landkreis

Harburg insgesamt wirtschaftlich in guter

Konstitution. Hinzu kommt: Viele Unterneh-

men haben aus der Finanzkrise 2008/2009

gelernt – sie bildeten Rücklagen und erhöh-

ten das Eigenkapital. Das hilft ihnen jetzt.“

Auch Iborg berichtet, wie Vertreter ande-

rer Finanzunternehmen, von einem digi-

talen Zeitraffer: „Was wir in zwei Monaten

umsetzen mussten, hätte unter normalen

Umständen zwei Jahre gebraucht. Ich bin si-

cher, dass einige Neuerungen aus der Coro-

na-Phase bestehen bleiben werden. Hilfreich

war auch, dass wir schnell eine Kommunika-

tion aufbauen konnten, die nicht allein auf

Sparkassen-Rechnern läuft. So wurde Ho-

meoffice möglich. Unter dem Strich muss

ich sagen: Im Großen und Ganzen hat der

Kraftakt gut funktioniert. Und es war beein-

druckend, wie schnell wir zu guten Lösun-

gen gekommen sind.“ In dieser Zeit lief das

Digitale Beratungscenter zur Höchstform

auf. Die noch geöffneten Standorte wurden

mit Schutzwänden ausgestattet, damit Bera-

tung ohne Maske möglich ist. Jeder zweite

Mitarbeiter arbeitete von zu Hause aus.

Jetzt hofft auch Holger Iborg auf die Zeit

nach Corona: „Ich freue mich schon darauf,

endlich wieder regelmäßig im Büro zu sein

und die Mitarbeiter persönlich zu treffen.“

Der 37-Jährig Sparkassen-Direktor ist zu-

ständig für die gewerblichen Kunden, den

Bereich Private Banking und die Start-ups.

Außerdem ist er stellvertretendes Vorstands-

mitglied. wb

>> Web: www.spkhb.de

Echtes
Feedback aus den
eigenen Reihen

E
hrliche Kommunikation, offene Ohren in

beide Richtungen – darauf kommt es nicht

nur in Krisenzeiten für Geschäftsführer und

Beschäftigte an. Echtes Feedback bringt Un-

ternehmen nach vorne. Mit den Qualitätssiegeln

‚Anerkannt Gute Arbeitgeber‘ und ‚Anerkannt Gute

Ausbilder‘ unterstützt der AGA Unternehmensver-

band Firmen, die ihre Position im Wettbewerb um

Fachkräfte stärken und gleichzeitig die Loyalität der

Belegschaft fördern möchten. Als Partner beglei-

ten das Institut für Arbeit und Personal an der FOM

Hochschule für Oekonomie &Management und das

unabhängige Zertifizierungsunternehmen „Europa-

nozert“ den Siegelprozess wissenschaftlich.

Der AGA hat das Siegel-Angebot auf die aktuelle

Situation in der Corona-Krise angepasst. Dazu zäh-

len Remote-Audits und virtuelle Siegelverleihungen.

Zusätzlich schenkt der AGA allen Unternehmen, die

jetzt ein Siegel-Produkt abschließen, zwei Zusatzfra-

gen. Mit den Fragen können Unternehmen heraus-

finden, welche Corona-Maßnahmen wie auf die Be-

schäftigten gewirkt haben oder welche technischen

Hilfsmittel besonders geholfen haben oder fehlen.

Das Hamburger Unternehmen intersoft consulting

services AG hat das Siegel „Anerkannt Guter Arbeit-

geber“ kürzlich zum dritten Mal erhalten. Die virtu-

elle Verleihung war eine Premiere. Der Branchenfüh-

rer im stetig wachsenden Bereich des Datenschutzes

hat sich deutschlandweit auf Beratungsleistungen in

den Bereichen Datenschutz, IT-Sicherheit und IT-Fo-

rensik spezialisiert. „Das Siegel hat die Wahrneh-

mung unseres Unternehmens im Bewerbungspro-

zess positiv verstärkt“, unterstreicht Vorstand Dr. Nils

Christian Haag. In Bewerbungsgesprächen werde

oft auf das Siegel Bezug genommen und als ein po-

sitiver Beweggrund für eine Bewerbung angeführt.

Der anhaltende Wachstumskurs stellt das Unter-

nehmen stets vor Herausforderungen. Dazu zählen

die Gewinnung des passenden spezialisierten Per-

sonals und der Anspruch, den ständig neuen An-

forderungen gerecht zu werden. „Diese Anforde-

rungen haben sich bei unserem Unternehmen mit

90 Mitarbeitern vollkommen verändert im Ver-

gleich zu den Zeiten, als wir nur 20 oder 40 Mitar-

beiter waren“, berichtet der Vorstandsvorsitzende,

Thorsten Logemann, der das Unternehmen von

Anfang an aufgebaut hat. intersoft consulting ser-

vices hat den Anspruch, mit den Kunden partner-

schaftlich und vertrauensvoll zusammenzuarbeiten.

Diesem Leitgedanken wird das Unternehmen auch

im Umgang mit seinen Beschäftigten gerecht. „Ein

kollegiales, fast schon freundschaftliches Betriebskli-

ma mit flachen Hierarchien liegt uns am Herzen“,

so Dr. Haag.

Bereits in der ersten Zertifizierungsrunde 2016 und bei

der Rezertifizierung 2018 erzielte das Unternehmen

herausragende Ergebnisse. Die Belegschaft fühlte sich

motiviert und durch den regelmäßigen Austausch gut

informiert. Auch in der aktuellen Runde wurden die

Ergebnisse bestätigt. Darüber hinaus würde die Mehr-

heit den Arbeitgeber auf Internetplattformen oder im

Bekanntenkreis weiterempfehlen. cs

>> Web: www.aga.de/siegel

AGA vergibt Qualitässiegel

„Anerkannt Gute Arbeitgeber“ und

„Anerkannt Gute Ausbilder“.

Banking im Corona-Zeitalter:

In der Zentrale am Sand in Harburg

steht Holger Iborg auf der Galerie im

Kundenbereich. Pfeile markieren die

Wege, Schutzwände ermöglichen den

Mitarbeitern maskenfreie Beratung.

Foto: Wolfgang Becker



15|WWW.BUSINESS-PEOPLE-MAGAZIN.DE AUSGABE 27, JULI 2020

WIRTSCHAFTSMAGAZINCORONA

HARBURG
STORE

HARBURG
POP UP

Einzigartige GESCHENKIDEEN und

INFOMATERIAL aus Harburg

Besuchen Sie uns Mo. bis Fr. von 10 – 16 Uhr

in der Hölertwiete 6.

Aktuelles inden Sie unter:

www.CITYMANAGEMENT-HARBURG.de

Mo.-Sa. von 10-18 Uhr

1.OG im Phoenix Center
neben SCHUHKAY

„Auf Corona war die Welt nicht vorbereitet“
INTERVIEW Volker Tschirch, Hauptgeschäftsführer des AGA Unternehmensverbandes, über den dramatischen Einbruch und die neue Zuversicht

D
er AGA Unternehmensverband
hat mehr als 3500 Mitglieder in
Norddeutschland und betreut
schwerpunktmäßig Unterneh-

men aus den Bereichen Groß- und Außen-
handel, Einzelhandel sowie Dienstleistun-
gen. Branchen, die durch den Corona-Shut-
down besonders hart betroffen sind. In der
Folge stieg der Beratungsbedarf bei den
Unternehmen immens an und forderte die
AGA-Experten immens. Mit Volker Tschirch,
Hauptgeschäftsführer des AGA Unterneh-
mensverbandes Großhandel, Außenhandel,
Dienstleistung und Geschäftsführender Vor-
sitzender des Einzelhandelsverbandes VMG
Nord, sprach B&P-Redakteur Wolfgang
Becker im Mai.

Wie stellt sich die Situation aus heutiger
Sicht dar? Haben Sie bereits Rückmeldun-
gen über Insolvenzen? Bricht da gerade
eine über Jahrzehnte aufgebaute und be-
währte Branchenstruktur zusammen? Ins-
besondere mit Blick auf die vielen Im- und
Exportunternehmen?
Die Lage im norddeutschen Groß- und Au-
ßenhandel ist weiterhin dramatisch. Noch
nie in ihrer Geschichte hat diese Wirtschafts-
stufe einen solchen Einbruch erlebt. Im Ein-
zelhandel hat der Lockdown unter anderen
die Bereiche Mode, Elektro und Möbel hart
getroffen. Umsätze, die teilweise schlicht
verloren sind. Im Dienstleistungsbereich
berichteten uns Personaldienstleister von
schwierigen Situationen. Private Bildungs-
anbieter konnten bis weit in den Mai kaum
noch arbeiten, Messebauern und Eventver-
anstaltern fehlt noch bis in den Sommer
jede Perspektive. Unsere Mitglieder bleiben
aktuell noch von Insolvenzen verschont. Das
liegt aber auch sicherlich daran, dass die In-
solvenzantragspflicht für betroffene Unter-

nehmen zunächst bis zum 30. September
2020 ausgesetzt wurde. Das könnte also
noch ein böses Erwachen geben.
Doch davon gehen wir nicht aus, denn wir
spüren neue Zuversicht bei den Unterneh-
men. Familienunternehmen sind krisener-
probt, sie haben schon viele schwierige Si-
tuationen erlebt und überstanden, wie bei-
spielsweise die Lehman-Pleite oder auch die
Eurokrise. Und auch diese Wirtschaftskrise
werden die meisten überstehen, denn mit-
telständische Unternehmen reagieren flexi-
bel, suchen sich neue Wege, sind dabei in-
novativ und immer optimistisch. Dieses Mal
werden allerdings die Narben viel tiefer sein
als bei den vergangenen Krisen.

Die Bundesregierung hat umgehend För-
der- und Hilfsmaßnahmen in Gang ge-
setzt. Viele Verbände und Kammern bil-
den zudemmit Beratungs- und Unterstüt-
zungsangeboten eine Art Auffangnetz im
Krisenfall (siehe auch Seiten 4/5). Kommt
die Hilfe bei den Unternehmen an?
Das Herzstück unserer Verbände ist die Be-
ratung – nicht nur in Krisenzeiten. Unsere
Aufgabe in der Corona-Pandemie war und
ist es, Förder- und Hilfsmaßnahmen der Re-
gierungen zu erklären und zu beraten, wel-
che Leistung für welches Unternehmen die

richtige ist. Vor allem die sogenannten So-
forthilfen sind schnell ausgezahlt worden.
Für den Mittelstand und seine Beschäftig-
ten ist das Kurzarbeitergeld in der laufen-
den Wirtschaftskrise die stärkste Hilfe, um
Arbeitsplätze und so das Unternehmen zu
sichern. Das war ein ganz wesentlicher Be-
ratungsschwerpunkt – individuell und online
in unseren Webinaren.

Auch der AGA gehört, um im Bild zu blei-
ben, zu diesem Auffangnetz und bietet
vielfältige Expertise. Mit welchen Anfor-
derungen wurden Sie insbesondere kon-
frontiert?
So eine Situation, wie sie ab Mitte März
herrschte, haben selbst die erfahrensten
Anwälte bei uns noch nicht erlebt. Unsere
Mitglieder benötigten von jetzt auf gleich
Unterstützung – und unglaublich viele zur
selben Zeit. Wir haben sofort reagiert und
vor allem an drei Fronten gekämpft:
1. Individuelle Beratung: Die AGA-Anwälte
haben jeden Tag bis zu 14 Stunden unsere
Mitglieder beraten. Wie beantrage ich Kurz-
arbeitergeld, wie regeln wir mobiles Arbei-
ten, welche juristischen Feinheiten habe ich
zu beachten?
2. Relevante Informationen: Unsere Website
wurde eine Plattform für aktuelle Informa-
tionen, die täglich mehrfach überarbeitet
wurden. Muster, Merkblätter, Vereinbarun-
gen haben wir für den praktischen Gebrauch
in den Unternehmen zur Verfügung gestellt.
Innerhalb von kürzester Zeit haben wir We-
binare angeboten mit den drängendsten
Fragen rund um Corona und auch ganz
praktische Sachen wie „Arbeiten mit Zoom
& Teams“. Wir haben viele Leistungen auch
für Nichtmitglieder geöffnet. Wir wollten un-
kompliziert helfen, wo Hilfe benötigt wurde.
3. Politische Kontakte: Wir sind die ganze

Zeit mit den Entscheidern auf Bundes- und
Länderebene in engem Kontakt. Das wech-
selseitige Interesse am Informationsaus-
tausch war selten so ausgeprägt. Wir konn-
ten auf Fehlentwicklungen hinweisen und
über die Lebenswirklichkeit im Mittelstand –
gerade anhand unserer Mitgliederumfragen
– Auskunft geben. Ein Beispiel: Durch Inter-
vention bei den Landesregierungen in Nie-
dersachsen und Mecklenburg-Vorpommern
konnten wir erreichen, dass die Baumärkte
schnell wieder für den Publikumsverkehr ge-
öffnet wurden, nachdem sie dort vorüberge-
hend geschlossen worden waren.

Kurzarbeitergeld, Überbrückungshilfen,
Notkredite, Mietstundungen – eine ganze
Reihe von Maßnahmen ist denkbar, muss
aber auch, nicht zuletzt Hand in Hand mit
den Behörden, umgesetzt werden. Coro-
na hat jedoch eine Art Tsunami ausgelöst,
da an allen Fronten zeitgleich Handlungs-
bedarf entstanden ist. Hält das Netz?
Wir waren positiv überrascht, wie schnell die
Hilfen bei den Unternehmen angekommen
sind. WenigeWochen nach Beginn des Lock-
downs gaben bei einer AGA-Umfrage fast die
Hälfte der norddeutschen Betriebe an, dass
die versprochenen Hilfen schon bei ihnen
eingetroffen sind. Auch die Arbeitsagentu-
ren machen einen herausragenden Job – zu-
verlässig in der Beratung und schnell in der
Abwicklung der Anträge. Und das trotz eines
hohen Arbeitsaufkommens und vielfach er-
schwerten Bedingungen. Respekt.

Wie wirkt sich die Pandemie auf internati-
onale Handelsbeziehungen aus?
Schon vor Corona waren die internationalen
Handelsbeziehungen angespannt, ich denke
da an das Verhältnis zwischen den USA und
China, aber auch zwischen den USA und Eu-

ropa hatten wir schon bessere Zeiten. Das
funktionierende System der globalisierten
Welt hat Risse bekommen. Es haben sich
viele Staaten durch die Corona-Pandemie
zusätzlich abschotten müssen. Gerade jetzt
wäre es wünschenswert, wenn Zölle und
Handelshemmnisse abgebaut würden und
Grenzen zumindest für den Warenverkehr
offen blieben. Die Corona-Pandemie hat zu
einem massiven Einbruch des Welthandels
geführt. Unsere weltweiten Lieferketten sind
stark beeinträchtigt. Laut WTO müssen wir
mit einem Einbruch des Welthandels zwi-
schen 13 Prozent und sogar mehr als 30
Prozent rechnen. Das sind zunächst keine
guten Aussichten.

Welche konkreten Lehren zieht der AGA
Unternehmensverband aus dieser Krise?
Auf Corona war die Welt nicht vorbereitet.
Kaum jemand konnte sich noch vor wenigen
Monaten vorstellen, dass das öffentliche und
wirtschaftliche Leben so stark eingeschränkt
wird. Unsere Regierungen und die Wirt-
schaft erkennen jetzt, dass man zukünftig zu
jeder Zeit mit einer Krise rechnen und darauf
vorbereitet sein muss – finanziell, aber auch
logistisch. Vorbeugender Pandemie- und Be-
völkerungsschutz wird in der Politik eine hö-
here Priorität bekommen.
Absolut positiv: Die Digitalisierung hat einen
enormen Schub bekommen. Vor ein paar
Wochen war es noch eine Frage der Unter-
nehmenskultur: mobiles Arbeiten oder Prä-
senz im Büro. Dienstreisen werden künftig
vielfach durch Videokonferenzen abgelöst.
Bargeldlos zahlen, online shoppen – nach
Corona ist vieles anders und wird sich fort-
schreiben. Wir brauchen diese beherzte Di-
gitalisierung, eine Offenheit für neue Tech-
nik, Software und kreative Ideen, um inter-
national weiter ganz vorne mitzuspielen.

Digital und möglichst flexibel

A
ufgrund der Corona-Pandemie
hat die Digitalisierung vor allem
im Bildungsbereich noch einmal
eine gewaltige Beschleunigung

erfahren.Dochnichtnur Lehrkräfte, sondern
ebenso ganze Belegschaften von Unterneh-
men wurden in den ersten Corona-Wochen
im Schnell-Durchlauf fit gemacht in puncto
Online-Meetings und -Austausch. Auch das
INW Bildungswerk Nord, das im vergange-
nen Jahr seinen 60. Geburtstag feierte und
zu diesem Jubiläum seine Digitalakademie
launchte, hat frühzeitig die Zeichen der Zeit
erkannt und eine Digitalisierungsstrategie
entwickelt.
Auf die neuen Herausforderungen und
den veränderten Weiterbildungsbedarf der
Unternehmen hat das INW sofort reagiert
und binnen kürzester Zeit sämtliche Prä-
senzveranstaltungen in digitale Lernforma-
te umgewandelt. „So konnten wir unserer
Kundschaft nahtlos passende Angebotema-
chen“, erklärt Julie Christiani, Vorstand des
INW-Bildungswerks, das unter dem Dach
des AGA Unternehmensverbandes entstan-
den ist. Dafür wurden auch neue Partner
mit ins Boot geholt, während das INW-
Team parallel flexible Angebote entwickelt
hat. Maximilian Albrecht, Manager Digita-
le Transformation beim INW und AGA Un-
ternehmensverband, bietet seit Mitte März

zum Beispiel Online-Schulungen zu Micro-
soft Teams und weiteren Online-Tools und
-Methoden an, die sich einer großen Nach-
frage erfreuen. Mehr als 120 „Blended
Learnings“ und „WebBased Trainings“ run-
den das umfangreiche Seminarprogramm
ab. „Besonders für kleine und mittelständi-
sche Unternehmen ist die Fülle von Anbie-
tern und Formaten eine große Herausfor-
derung. Genau aus diesem Grund schlägt
das INW für seine Mitglieder und Kunden
die Brücke zwischen bekannten und neuen
Lernwegen und Inhalten und macht gera-
de auch kleineren Unternehmen Kanäle
zugänglich, die sonst oft nur Konzernen
offenstehen“, so Julie Christiani.
In der Corona-Krise hatte das digitale Ler-
nen seinen großen Auftritt – auch in der
beruflichen Weiterbildung. sk/cb

>> Web: www.inw.de

WEITERBILDUNG IN ZEITEN VON CORONA

Julie Christiani,

Vorstand des

INW-Bildungs-

werks.

So helfen die AGA-Anwälte in der Krise

D
ie Auswirkungen der Coro-
na-Pandemie auf die norddeut-
schen Unternehmen ist mit
nichts zu vergleichen, was ich in

25 Jahren Rechtsberatung beim AGA erlebt
habe.“ Man merkt Volker Hepke, Geschäfts-
führer Recht & Tarife beim AGA, direkt an,
wie sehr ihn die vergangenen Wochen mit-
genommen haben. Bis zu 14 Stunden täg-
lich und auch am Wochenende stand der
Jurist den AGA-Mitgliedsunternehmen in
persönlichen Gesprächen zur Verfügung.
Ob Kurzarbeitergeld, Soforthilfen, Homeof-
fice oder Entschädigungsansprüche – jedes
Unternehmen benötigte gerade zu Beginn
der Corona-Krise schnelle und unkompli-
zierte Unterstützung.
„So mussten wir uns schnell in Themenge-
biete einarbeiten, die in der bisherigen Be-
ratung kaum eine Rolle gespielt haben. Des-
halb bin ich auch so stolz auf mein Team,
das sich in rasender Geschwindigkeit Ex-
pertenwissen zu den brennenden Themen
aufgebaut hat“, so Hepke. In den teils sehr
emotional geführten Gesprächen wurde
schnell klar: Hier geht es um das Überleben
der Unternehmen. „Die Betriebe wurden
von der Entwicklung nicht nur überrollt, sie
mussten sich von jetzt auf gleich auch mit
Themen beschäftigen, die noch nie in der
Historie des Unternehmens eine Rolle ge-

spielt hatten. So wurden die Wirtschaftsstu-
fen Groß- und Außenhandel sowie unter-
nehmensnahe Dienstleistungen meist das
allererste Mal mit Kurzarbeit konfrontiert.
Da gab es viel Informationsbedarf“, sagte
der AGA-Anwalt.

Run auf schriftliche
Hilfen
Insgesamt kümmern sich beim AGA Unter-
nehmensverband zehn Rechtsanwältinnen
und Rechtsanwälte um alle personal- und
unternehmensrechtlichen Angelegenheiten
der rund 3500 Mitgliedsunternehmen des
Verbandes. Durch diese personelle Aufstel-
lung war es möglich, binnen weniger Stun-
den neue Merkblätter, Muster und arbeits-
rechtliche Vorlagen zu erarbeiten und den
Mitgliedern digital via Website und News-
letter zur Verfügung zu stellen. „Der Bedarf

an solchen schriftlichen Hilfen war enorm
und wurde tausendfach bei uns angefor-
dert”, unterstreicht der Rechtsanwalt.
Den AGA-Mitgliedern war die rechtliche
Beratung eine große Hilfe und sie hat ge-
zeigt: Die Mitgliedschaft im Unternehmens-
verband für Großhandel, Außenhandel und
Dienstleistungen lohnt sich – vor allem in
schwierigen Zeiten. „Unsere Beratungsge-
spräche fanden zum Teil nach Feierabend
statt. Aber es haben alle Kolleginnen und
Kollegen an einem Strang gezogen und es
war schön zu sehen, dass wir unseren Un-
ternehmen helfen konnten. Das hat uns im
AGA-Team, aber auch in der Zusammenar-
beit mit unseren Mitgliedern noch enger
zusammengeschweißt”, freut sich Volker
Hepke.
Die juristische Soforthilfe des AGA hat ge-
griffen. „Jetzt geht es darum, den Unterneh-
men durch die Krise zu helfen und sie mittel-
fristig für zukünftige Herausforderungen fit
zu machen.” Keine einfache Aufgabe, denn
noch wissen viele Geschäftsführerinnen und
Geschäftsführer nicht, wie lange sie die ak-
tuelle Situation noch überleben können.
Doch egal, was die Corona-Krise für die
norddeutsche Wirtschaft noch bereithält:
Der AGA wird weiter eng an der Seite seiner
Mitglieder stehen und schnelle Hilfe anbie-
ten, wo sie benötigt wird. sk/cb

SCHNELL UND UNKOMPLIZIERT

Volker Hepke,

Geschäftsführer

Recht & Tarife

beim AGA:

„So eine Situa-

tion noch nicht

erlebt . . .“

Volker Tschirch,

Hauptge-

schäftsführer

des AGA

Unternehmens-

verbandes.

digital
KONKRET
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Der besondere
Arbeitgeberverband
Der Arbeitgeberverband Stade, Elbe-Weser-Dreieck e. V.

(AGV) ist ein regionaler Zusammenschluss von mehr

als 375 überwiegend mittelständischen Unternehmen.

Die Mitgliedschaft im AGV führt zu keiner Tarifbindung.

Partner der Arbeitgeber

Arbeitgeberverband Stade
Elbe-Weser-Dreieck e. V.

kompetent • engagiert

Weiterbildung
Seminare für Unternehmer
und leitende Mitarbeiter/
innen zu: Arbeits- und
Lohnsteuerrecht, Fachkräfte-
gewinnung und weiteren
Themen in Kooperation
mit dem Bildungswerk der
Niedersächsischen Wirt-
schaft. Für Auszubildende
bieten wir schulbegleitende
Seminare in Wirtschaft und
Rechtsberatung an.

Rechtsschutz
Prozessvertretung der Mit-

gliedsunternehmen vor den

Arbeits- und Sozialgerich-

ten ist Teil der satzungs-

gemäßen Leistung des

Verbandes.

Information
Praxisorientierte Rundschrei-

ben für Arbeitgeber mit um-

fangreichen Informationen

zu Wirtschafts- und Arbeits-

marktfragen.

Netzwerk
Als eine der bedeutenden

Unternehmerorganisationen

in der Region hält der Arbeit-

geberverband mit Verwal-

tung, Wirtschaft und Politik

ständig Kontakt. Ein Infor-

mationsnetzwerk mit klarem

Wettbewerbsvorteil!

Rechtsberatung
Für Ihr gutes Recht geben

wir die richtigen Antworten.

Unsere erfahrenen Rechts-

anwälte/in sind Experten

im: Arbeits- und Sozial-

recht, Betriebsverfassungs-

u. Tarifrecht.

Licht aus,
Online an!
B&P-GESPRÄCH So wurde

Kerstin Schüssler von Lebens-

traum Küche in Hollenstedt

quasi über Nacht zur IT-Expertin

G
roßkonzerne bekommen milliarden-
schwere Rettungspakete, Kleinstunter-
nehmen Soforthilfe – doch was ist ei-
gentlich mit dem Mittelstand? Der hilft

sich selbst und wächst manchmal über sich hinaus,
wie Kerstin Schüssler, Geschäftsführerin des Hol-
lenstedter Unternehmens Lebenstraum Küche, an-
schaulich berichtet. Nach dem Corona-Shutdown
am 17. März war sie rund um die Uhr im Einsatz
und wurde in Ermangelung externer Dienstleister
zur Selfmade-IT-Spezialistin – und das quasi „neben-
bei“, denn: „Wir haben dermaßen viel zu tun und
arbeiten zurzeit den großen Auftragsbestand aus
den Neubauaktivitäten ab.“
Lebenstraum Küche ist nicht nur der Name des Un-
ternehmens, sondern vor allem ein Konzept. Kerstin
und Michael Schüssler haben sich einen Namen mit
individueller Beratung und maßgeschneiderten Kü-
chenkonzepten gemacht. In Hollenstedt bietet das
Ehepaar seinen Kunden eine attraktive Küchen-Aus-
stellung, der direkte Kundenkontakt ist das A&O.
Doch dann kam Corona, und mit dem Virus das
Kontaktverbot. Kerstin Schüssler: „Am 17. März war
die Ausstellung dicht – und wir haben sofort alles
auf Online umgestellt. Ich habe hier nachts geses-
sen und mich in das Thema eingearbeitet, denn
es durfte ja auch niemand mehr zu uns kommen,
um alles einzurichten.“ Sie schaute sich Tutorials im
Internet an, suchte nach entsprechenden Quellen,
um Hard- und Software zu bestellen, installierte die
Technik eigenhändig und schulte die Mitarbeiter.
Die Unternehmerin: „Bislang ist unser Verkauf
immer auf der persönlichen Schiene gelaufen, dann
fand plötzlich alles nur noch online statt.“ Kurz: Ker-
stin Schüssler wurde in Rekordzeit zur IT-Spezialis-
tin in eigener Sache und brachte das Online-Thema
erfolgreich an den Start. Parallel dazu sorgte sie für
ein internes Pandemie-Konzept, um die Mitarbei-
ter und im Einzelfall auch die Kunden zu schützen:
Desinfektion, Raumplanung, Masken und alles, was
dazu gehört, um Infektionen zu vermeiden. Heute
sagt sie: „Online-Beratung ist zwar nicht unser Fa-
vorit, aber das Angebot wird auch nach Corona
bleiben.“

Persönliche Beratung
ist wieder möglich
Unabhängig von diesem Kraftakt lief das „normale
Geschäft“ weiter: Beratung, Küchenplanung, Be-
stellungen, Einbau. Lebenstraum Küche beschäftigt
vier Verkäufer und drei Monteure. Darüber hinaus
gibt es einen Pool von langjährigen Subunterneh-
mern, die aktiviert werden, wenn es der Arbeits-
aufwand erfordert. Mittlerweile ist die Ausstellung
wieder geöffnet, doch wer Lebenstraum Küche in
Hollenstedt live erleben möchte, muss sich anmel-

den. Die persönliche Beratung ist wieder möglich.
Dazu hat Kerstin Schüssler ein Sicherheitskonzept
entwickelt, das Kunden und Mitarbeitern gleicher-
maßen schützt.
Die direkten Corona-Auswirkungen auf das Geschäft
halten sich derweil in Grenzen. Die Unternehmerin:
„Es gab tatsächlich nur wenige Stornierungen –
beispielsweise aus dem Gastronomie-Bereich. Auch
Eventveranstalter sind von der Pandemie extrem

betroffen. Uns traf es eher von der anderen Seite:
Wir bekamen zwei Monate lang keine Ware, weil
die Lieferanten ihre Werke geschlossen hatten. Jetzt
haben wir dafür dreifach zu tun, um den Verzug
gegenüber unseren Kunden wieder aufzuholen.“
Auch Lebenstraum Küche musste eigene Mitarbei-
ter zeitweise in die Kurzarbeit schicken, stockte die
Gehälter aber zu 100 Prozent auf. „Wir halten unse-
re Arbeitskräfte. Auch wenn die Zeiten mal schwie-
rig werden. Unser Team zieht voll mit, sodass wir
diese Zeit gemeinsam durchstehen. Wir schaffen
das, und jeder trägt seinen Anteil dazu bei. Heute
kann ich sagen: Wir haben durch Corona nicht wirk-
lich gelitten.“

Läutet Corona das Ende der
„Geiz-ist-geil-Phase“ ein?
Was die Krise noch gezeigt hat: Lebenstraum Küche
verfügt durch langjährige Kundenkontakte über ein
starkes, vor allem mittelstandsgeprägtes Netzwerk.
„Wir helfen uns untereinander. Das geht so weit,
dass sogar Personal hin- und hergeschoben werden
kann“, sagt Kerstin Schüssler. „Ich hatte beispiels-
weise auch nie ein Problem, Desinfektionsmittel zu
bekommen.“ Mittelfristig rechnet sie damit, dass
sich speziell die Möbelbranche zu einem Motor für
die Wirtschaft entwickeln kann. Sie sagt: „Die Berei-
che Handwerk, Bauen und Möbel stehen eher gut
da, weil sich viele Menschen wieder auf ihr Zuhau-
se besinnen und investieren. Insgesamt glaube ich,
dass künftig viele Dinge wieder in Deutschland ge-
fertigt werden – weil es einfach verlässlicher und
nachhaltiger ist. Corona könnte sogar dazu taugen,
das Ende der ‚Geiz-ist-geil-Phase‘ einzuläuten.“
Das wäre auch ein Grund, mal in Hollenstedt reinzu-
schauen. Auf der Homepage heißt es: „Eine Lebens-
traum Küche hat innere Werte: Langlebigkeit, ext-
reme Stabilität und die Liebe zum Detail. Gutes De-
sign überzeugt durch die Synthese aus kreativer und
wohlüberlegter Gestaltung.“ Kurz: Von der Stange
klingt anders. Wenn diese Werte wieder in den Vor-
dergrund rücken, wäre das eine große Chance für
heimische Unternehmen. Was das im Küchensektor
bedeutet, zeigt die Ausstellung in Hollenstedt. Wer
vorab eine 3D-Planung erstellen möchte, kann das
online tun. Wer sich beraten lassen möchte, findet
auf der Homepage ebenfalls die nötigen Kontakte.
Kerstin Schüssler: „Unsere Kunden sollten sich die
Küchen schon mal vor Ort anschauen und das Ma-
terial anfassen können. Aber Online-Beratung hat
auch ganz neue Aspekte. Da sitzen die Kunden beim
Wein zu Hause auf dem Sofa, und wir planen ge-
meinsam eine Küche. Irgendwie ist das ziemlich ent-
spannt und privat. Das hat auch etwas für sich.“ wb

>> Web: www.lebenstraum-kueche.de

Von Martin Mahn, Geschäftsführer der

Tutech Innovation GmbH und der Hamburg

Innovation GmbH

MAHNSMEINUNG

Seit Beginn des Jahres gibt es eigentlich nur noch ein
Thema. Bisher konnte ich widerstehen. Aber dann hat
es mich doch gejuckt. Mal Corona minus Virus googeln.
Und so nehme ich Sie heute mit auf eine quasi-etymolo-
gische Reise durch nicht-pandemische Welten, in denen
sich Corona dennoch tummelt. Als kleinen Ersatz für den
Sommerurlaub, der wahrscheinlich auch bei Ihnen coro-
niert (corona-terminiert) wurde.
Regelhaft haben derartige Bezeichnungen ihren Ur-
sprung im Lateinischen. Corona steht hier für Krone
oder Kranz. Die fiesen Coronaviridae haben auch einen,
weshalb sie so heißen. Ach und übrigens – sie sind
grundsätzlich nicht neu, sondern wurden schon in den
1960er-Jahren entdeckt. Viel, viel älter sind allerdings
die Coronae – denn das waren bereits in der Antike als
Auszeichnung verliehene Kränze aus Blumen oder Zwei-
gen. Da sei beispielhaft nur an den Lorbeerkranz der
römischen Imperatoren, die Corona triumphalis, ver-
wiesen (das heutige SARS-CoV-2 ist leider auch sehr tri-
umphalis). Und wie das so ist, diese große Corona hat
auch eine kleine Schwester – die Corolla – ein kleiner
Kranz, der gern auch mal vergoldet (inaurata) oder ver-
silbert (inargentata) daherkam. Aber um die geht es ja
heute nicht.
Kurz zurück zur Gegenwart: Nun haben wir ja alle ge-
lernt, dass Isolation vor Infektion schützt. Paradox gera-
dezu, dass Corona im Lateinischen (und damit wieder
in der Vergangenheit) aber auch noch eine ganz andere
Bedeutung hatte. Als Corona wurde auch eine angese-
hene Gruppe von Personen, eine Versammlung, oder
einfach eine Menschenmenge bezeichnet. Oha: Bist Du
in der Corona, kriegst Du Corona. Ich glaub, mich tritt
ein Pferd. Übrigens: Wenn es tritt, dann mit seinem Os-
coronale – dem Kronbein, einem Knochen des mittle-
ren Zehenabschnittes bei Huftieren. Da bleibt mir glatt
der Mund vor Staunen offen stehen. Auch in diesem
sitzt Corona – und das bereits seit tausenden von Jah-
ren: Corona – die Zahnkrone, koronal – im Bereich der
Zahnkrone gelegen. So manche zahnmedizinische Dia-
gnose ist aber heute doppeldeutig: Ein koronales Leck
kann sowohl ein Loch im oberen Zahnbereich als auch
in der Mund-Nasen-Maske bedeuten. Bleiben wir in der
Medizin. Wie nennt die Anatomie die Frontalebenen der
Vorderansicht des Menschen? Natürlich: Coronal-Ebe-
nen. Und die Frontalschnitte in der Radiologie? Koron-
arschnitte. Aus der tomographischen Untersuchung in
dieser Ebene ergeben sich so die koronalen Schichtun-
gen, mit denen der Patient scheibchenweise von vorne
nach hinten betrachtet werden kann. Merke: Corona
war schon immer mit dem Menschen verbunden.

Eine coronale
Wort- und Zeitreise

KOLUMNE

Kerstin und Michael Schüssler betreiben seit

20 Jahren ihr Küchenstudio in Hollenstedt.

Lebenstraum Küche steht für individuelle

Planung, maßgeschneiderte Konzepte und

hochwertiges Design. Fotos: Lebenstraum Küche

Da bekommt der Begriff Lebenstraum gleich ein ganz anderes Gewicht: Zwei Beispiele für hochwertiges Küchendesign.
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Gemeinsam

für unsere

Region
vblh.de/gemeinsamstark

Kaufen Sie gerade jetzt vor Ort!

Unterstützen Sie die Unternehmen in
unserer Region mit ihren Angeboten unter:

vblh.de/gemeinsamstark

Kleine Alltagshelfer, die Großes bewirken
Kreativlabor FabLab der TU Hamburg produziert Ausrüstung zum Schutz vor Corona-Viren

D
ie Technische Universität Hamburg (TUHH)
unterstützt das Personal lokaler Krankenhäu-
ser sowie verschiedener Pflegeeinrichtungen
im Raum Hamburg mit der Produktion von

Schutzausrüstung und Alltagshelfern im Kampf gegen
die Ausbreitung des Coronavirus. Mit einem elfköpfi-
gen Team arbeitet Katharina Bartsch, Oberingenieurin
am Institut für Laser- und Anlagensystemtechnik, in der
Fertigungswerkstatt FabLab unter anderem an Face
Shields, Mund-Gesichts-Masken und Maskenhaltern
mittels 3D-Druck. „Aktiv etwas Gutes zu tun und die
Corona-Pandemie nicht zu Hause absitzen müssen, das
motiviert mich jeden Tag“, sagt Bartsch. Wer selbst All-
tagshelfer benötigt oder sich mit einem 3D-Drucker an
der Produktion beteiligen möchte, kann sich an fablab@
tuhh.de wenden.

Schutzausrüstung nach Maß

Das Angebot der freiwilligen Helferinnen und Hel-
fer reicht von Gesichtsschilden (Face Shields), über
Mund-Gesichts-Masken bis hin zu Maskenhaltern und
Aufsätzen für das virenfreie Öffnen von Türen. „Jedes
unserer Produkte trägt dazu bei, die Übertragung des

Corona-Virus aufzuhalten. Dabei war es uns ein beson-
deres Anliegen, nicht nur Intensivstationen, sondern
auch weniger im Fokus stehende Pflegeeinrichtungen
und Arztpraxen auszustatten und auf deren Bedürfnis-
se einzugehen“, erklärt Katharina Bartsch. Besonders
gefragt waren hier Maskenhalter: „Das Pflegepersonal
trägt meist ganztägig einen Mund-Nasen-Schutz, der
sich nicht optimal an die Gesichtsform anpassen lässt.
Die Folge sind wunde, schmerzende Stellen hinter den
Ohren.“ Im engen Austausch mit den Betroffenen ent-
standen so verschiedene Größen für Maskenhalterun-
gen, die die Gummibänder der Mund-Gesichts-Masken
von den Ohren weg hinter den Kopf führen und dort
zusammenhalten.

3D-Druck im Dauerbetrieb

Um in kurzer Zeit möglichst viele Alltagshelfer herstel-
len zu können, laufen im FabLab der TU aktuell acht
3D-Drucker im Dauerbetrieb. Auf diese Weise entstehen
pro Tag bis zu zwölf Face Shields und circa 300 Mas-
kenhalter. Während des Drucks wird flexibler Kunststoff-
draht durch eine Düse aufgeschmolzen und Schicht für
Schicht abgelegt. In der Anfangsphase hielt Viktoria
Büschler, studentische Hilfskraft, die Produktion am
Laufen. Jetzt ist ein ganzes Team im Einsatz. Die 3D-Dru-
cker surren im Dauerbetrieb und sorgen für Nachschub.
Der scheint begehrt zu sein: Nachdem im NDR-Fernse-
hen ein Beitrag zur TUHH-Aktion gesendet worden war,
liefen Mitte Mai die Telefondrähte heiß.
Das produzierte Hilfsequipment bietet das TU-Institut
zu reinen Herstellerpreisen an. So kostet ein kleiner Mas-
kenhalter zwischen zehn und 50 Cent und ein komplet-
tes Face-Shield-Set bis zu fünf Euro. Der Preis beinhaltet
dabei allein die Material- und Anlagenkosten sowie eine
geringe Verwaltungspauschale inklusive Steuer, wäh-
rend die Arbeitszeit für die Beratung und Herstellung
kostenfrei ist. „Uns geht es nicht darum, Geld zu ver-
dienen, sondern Lösungen mit echtem Mehrwert anzu-
bieten. Das überwältigende Feedback unserer Partner
freut uns dabei am meisten“, sagt Katharina Bartsch.
Mittlerweile kommen auch Privatpersonen in die Har-
burger Schloßstraße im Binnenhafen, um sich Alltags-
helfer abzuholen.

>> Web: www.tuhh.de/fablab

So wird aus der geplanten
Ostsee-Kreuzfahrt ein neues

Badezimmer . . .
Hartmann Haustechnik: Vier Vorschläge für „Urlaub amWasser mal anders“

I
n diesem Jahr ist alles anders: Da Ur-
laubsreisen aufgrund der Pandemie eher
ein schwieriges Thema sind, beklagen
Reiseveranstalter riesige Umsatzverlus-

te. Das Geld ist allerdings nicht weg – es ist
nur woanders. Zum Beispiel berichten Fahr-
rad-Händler und Strandkorb-Manufakturen
über teils immens gestiegene Nachfrage.
Dasselbe gilt für Gartenmöbel. Wenn schon
Urlaub zu Hause, dann wenigstens schön.
Das könnte auch ein Thema für das Hand-
werk sein. Aber kommt eine Investition ins
Badezimmer nicht gleich einer ausgefalle-
nen Weltreise gleich? Rainer Kalbe, Inhaber
von Hartmann Haustechnik, hat sich da was
einfallen lassen und macht vier Vorschläge
für „Urlaub am Wasser mal anders“.

Die Ostsee-Kreuzfahrt

Ostsee? Aber sicher! Und natürlich mit dem
gesamten Baltikum. Sechs Wochen für zwei
Personen in der Fünf-Sterne-Luxuskabine,
Kamtschatka-Krabbe zum Frühstück, Cham-
pagner in der Wanne, jeden Abend Candle-
light-Termin mit fünf Gängen und natürlich
mit garantiertem Käpt‘ns-Dinner sowie täg-
lichem Handtuch-Service für den Deckchair
mit Panoramablick. Zugegeben, ein bisschen
dick aufgetragen, aber die Ostsee-Kreuzfahrt

steht hier stellvertretend für einen Lebens-
traum und eben auch für ein kernsaniertes
Badezimmer inklusive Fliesenarbeiten, Licht-
konzept, verkleideten Wänden, Whirlpool
und allen möglichen Annehmlichkeiten, die
den Gang ins Bad zum „Urlaubserlebnis in
den eigenen vier Wänden“ werden lassen.
Kosten? Sprechen wir nicht drüber, denn
die Bandbreite ist groß. Kalbe: „Ich kann ein
Bad für 15 000 Euro sanieren lassen, aber ich
kann auch 70 000 Euro ausgeben. Das hängt
sehr von den Materialien ab. Wichtiger sind
hier die fünf Wochen Arbeitszeit, die für so
ein Projekt veranschlagt werden müssen.“

Eine Woche Bornholm

Die dänische Insel ist beliebt und liegt – na-
türlich – in der Ostsee. Wer sich hier einmie-
tet, kann mit allem Drum und Dran schon
mal 2000 Euro einkalkulieren. Dafür gibt es
dänische Lebensart und eine frische Brise.
Eine Woche würde es auch dauern, den
Duschbereich im Bad auf Vordermann zu
bringen: neue Fliesen oder großflächig ver-
klebte Platten aus Mineralguss, individuelle
Gestaltung, ein bodenebener Einstieg und
eventuell noch ein spülrandloses neues WC
und eine Waschtischanlage inklusive Spritz-

schutz und Spiegel. „In einer Woche ließe
sich das unter normalen Umständen erledi-
gen“, sagt Rainer Kalbe.

Ein Helgoland-
Wochenende
Wenn nur zwei bis drei Tage Arbeit investiert
werden sollen, ließe sich die lieb gewonne-
ne Fliesenoptik erhalten, aber trotzdem ein
neues Bad-Feeling erzeugen: Duschgarnitur
mit Regenschauer, WC-Anlage inklusive Be-
dienelementen, Waschbecken und Unter-
schrank, alle Armaturen – alles neu. Kalbe:

„Wenn Fliesenarbeiten anstehen, wird es
meistens aufwändiger, weil das einfach viel
Zeit kostet. Ist die Optik jedoch in Ord-
nung und kann bestehen bleiben, lässt sich
mit einer neuen Badmöblierung ein echtes
Aha-Erlebnis erzielen.“

Tagesausflug
nach Boltenhagen
Manchmal reichen ein kleiner Tages-Trip und
eine ausgedehnte Küstenwanderung völlig
aus, um den Akku wieder aufzuladen und ein
gutes Gefühl zu bekommen. So ist es auch im
Bad: „Mit kleinen Neuerungen im Sanitärbe-
reich ist es ebenso. So können wir an einem
Tag das WC und das Waschbecken austau-
schen und neue Armaturen montieren. Al-
ternativ sorgt auch eine neue Dusche mit Re-
genbrause und Thermostatregelung für kleine
Wohlfühlmomente. Das Bad ist ja schon längst
kein reiner Funktionsraum mehr, sondern
ganz häufig ein persönlicher Wellness-Ort“,
sagt Kalbe, der im Kleinen wie im Großen je-
derzeit mit seinem Team für Beratungen zur
Verfügung steht. „Wenn schon keine Urlaubs-
reise, dann wenigstens ein bisschen Erholung
in den eigenen vier Wänden. . .“ wb

>> Web: www.hartmann-haustechnik.info

Thema Smart Repair:

Rainer Kalbe, Inhaber

von Hartmann Haus-

technik in Wilhelms-

burg, zeigt einige

Muster von wenige

Millimeter starken

Design-Platten aus

Mineralguss, die

großflächig in Bädern

verklebt werden kön-

nen. Vorteil: Die alten

Fliesen müssen nicht

entfernt werden. Und

die neuen Flächen

haben keine Fugen, in

denen sich Schmutz

sammeln kann.

Foto: Wolfgang Becker

Made in Harburg

Tolle Aktion der TUHH auf dem Höhepunkt der

Corona-Krise: Das FabLab im Harburger Binnenhafen

produzierte unter Leitung von Oberingenieurin

Katharina Bartsch Face Shields, Masken und Masken-

halter. Letztere verhindern scheuernde Stellen hinter

den Ohren. Foto: Wolfgang Becker
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Die wichtigsten Versicherungsangebote:

JETZT! PERSONALFÜHRUNG &
TEAMENTWICKLUNG verbessern!

p Personalentwicklung

p Führung, Kommunikation

& Konfliktlösungen

p Individuelle finanzielle

Förderprogramme für KMU

p Arbeiten 4.0 – Herausforderung

„NEU“ zu denken

www.elke-riechert.de

Corona-Krise = Gastro-Krise
Im Landkreis Stade ist mehr als jeder dritte Betrieb existenziell

bedroht – Gespräch mit Wirtschaftsförderer Matthias Reichert

D
ie Corona-Krise hat die gesamte deut-
sche Wirtschaft in die höchste Alarmbe-
reitschaft versetzt. Während einige Bran-
chen von teils extrem erhöhtem Arbeits-

aufwand sprechen, liegen andere komplett brach
und kommen erst jetzt so langsam wieder aus dem
Tal der Tränen heraus. Dies gilt vor allem für die
Gastronomie und die Hotellerie. Am Beispiel des
Landkreises Stade wird das Ausmaß der Schneise
deutlich, die Corona in die Gastro-Landschaft ge-
schlagen hat – wobei die Spätfolgen noch längst
nicht absehbar sind. Matthias Reichert, Geschäfts-
führer der Wirtschaftsförderung Landkreis Stade
GmbH, hat sich für B&P in der Branche umgehört.
„Hoteliers und Gastronomen hatten von Anfang
an mit erheblichen Einschränkungen zu kämpfen
und wurden bereits im März von einer enormen
Storno-Welle erfasst. Zur Unzeit, denn Januar und
Februar sind ohnehin Saure-Gurken-Zeit. Die Hoch-
saison beginnt im März und dauert bis September.
Doch dann kam Corona und die bis dato guten Bu-
chungszahlen waren auf einen Schlag nichts mehr
wert“, beschreibt Reichert die Situation. Hinzu
kommt: „Finanziell ist die Luft bei vielen Betrieben
sehr dünn.“ Er weiß von Hotel-Betreibern, die 90
000 Euro Verlust machten – proMonat. Da seien die
Maßnahmen der Arbeitsagentur sehr hilfreich und
die Betreuung der Unternehmen geradezu vorbild-
lich gewesen: „Die Mitarbeiter haben sich geküm-
mert, zurückgerufen und nachgefragt.“ Allerdings
fragt er sich auch: „Wie lange wird es möglich sein,
die Unterstützung in dieser prekären Situation auf-
rechtzuerhalten . . .“

Ein Dutzend Essen
am Abend . . .
Wie es um die Branche tatsächlich bestellt ist, zeigt
diese Zahl: 35 bis 40 Prozent der Betriebe werden
den Corona-Shutdown und das langsame Wieder-
hochfahren nicht überleben, schätzt der Deho-
ga-Verband. Reichert: „Es ist ja quasi nichts planbar.
Familienfeiern, Hochzeiten, Jubiläen, Feste – all dies
übers Jahr verteilt macht einen Großteil des Umsat-
zes aus, der nun komplett entfällt.“ Das Schlimmste
sei dabei die Ungewissheit, denn niemand wisse,
wie lange dieser Zustand andauern wird.
Ein weiterer Punkt gibt ebenfalls Anlass zur Sorge:
Obwohl Gastronomen undHotelbetreiber ihre Häu-

ser mittlerweile wieder mit Einschränkungen öffnen
dürfen, ist die Kundschaft noch immer verunsichert
und zögerlich. Reichert: „Wenn ein Gasthaus dann
am Abend nur ein Dutzend Essen verkauft, ist das
schlicht zu wenig. So lässt sich das nötige Personal
im Service und in der Küche nicht bezahlen.“ Er be-
richtet von Gastronomen, die pro Woche 700 Essen
ausgeben müssen, um kostendeckend zu arbeiten.
Es gibt allerdings bei allem Leid in der Branche auch
positive Aspekte. Zumeinenwerde Außer-Haus-Ver-
kauf durchaus gut angenommen; und viele Kunden
zeigten sich solidarisch, indem sie Gutscheine kauf-
ten, gutes Trinkgeld gäben und „warme Worte“ für
den Wirt hätten.
Eine Stadt wie Stade ist mit ihrer Hanse-Vergan-
genheit, den verwinkelten Gassen und den vie-
len kleinen Geschäften durchaus auch ein Ziel für
Kurzurlauber, die vielleicht für ein Wochenende
bleiben. Reichert: „Die durchschnittliche Zimmer-
belegung im Landkreis Stade liegt bei 1,7 Tagen.
Zum Vergleich: In Cuxhaven sind es vier Tage. Um
die Durchlaufzahlen gering zu halten, hatten Politik
und Behörden eine siebentägige Wiederbelegungs-
frist verfügt. Das hieß: Ein Zimmer, das frei wurde,
durfte die nächsten sieben Tage nicht wieder ver-
mietet werden. Für Stader Hotel- und Pensionsbe-
treiber bedeutete das eine erhebliche Restriktion
und sorgte für viel Kritik. Glücklicherweise gilt dies
dank Verbands- und Lobbyarbeit jetzt nicht mehr
für Hotels. Nur noch Ferienhäuser und -wohnungen
sind davon betroffen.“ wb

>> Web: www.wf-stade.de

Der Landkreis Stade bietet für den Touristen nicht nur jede Menge Natur, sondern auch norddeutsche

Lebensart mit Elbanbindung. Die Corona-Krise zeigt sich allerdings auch hier als große Herausforderung

für die Gastro-Branche. Fotos: Wirtschaftsförderung Landkreis Stade

Matthias Reichert, Geschäftsführer der Wirtschafts-

förderung im Landkreis Stade.

Das Konjunkturpaket – Medien-Hype
oder strategische Blendgranate?
Unternehmen, die aufgrund der
Corona-Effekte unverschuldet in fi-
nanzielle Schieflage geraten, sollen
mit zahlreichen Unterstützungs-
maßnahmen gestärkt werden, um
Insolvenzen zu vermeiden. So die
Koalitionspartner in ihrem Ergeb-
nispapier des Koalitionsausschusses
vom 3. Juni 2020. Zeit, das Paket
einmal genauer anzuschauen und
seine Folgen zu verstehen. Da wir
jetzt schon aus Gesprächen mit Un-
ternehmern sehen, dass die ange-
strebte Mehrwertsteuersenkung für
sechs Monate mehr Verwaltungs-
und IT-Kosten verursachen wird, als
den Konsum anzutreiben, fokussie-
re ich mich hier auf die Corona-Hil-
fen für den Umsatzausfall von Un-
ternehmen.
Unter Punkt 13 des Konjunkturpa-
ketes wird zur Sicherung von klei-
nen und mittelständischen Unter-
nehmen für Corona-bedingten Um-
satzausfall ein Programm für Über-
brückungshilfen angekündigt. Das
Programm wird auf 25 Milliarden
Euro begrenzt und die in Aussicht
gestellten Hilfen für die Monate Juni
bis August 2020 gewährt.
Wenn man bei der Antragstellung
die Hürden genommen hat, werden
bis maximal 80 Prozent der fixen
Betriebskosten erstattet. Unterneh-
men mit bis zu fünf Beschäftigten
erhalten dann bis zu 9000 Euro, bei
bis zu zehn Beschäftigten sind es
15 000 Euro. Das reicht bei vielen
Unternehmen noch nicht einmal für
die monatlichen Leasing- oder Kre-
ditverbindlichkeiten, geschweige
denn für die Kosten, die eine Krisen-
sicherung und krisenbedingte Neu-
ausrichtung des Geschäfts bedarf.

Kompliziert, teuer
und zeitaufwändig
Dass die zugrunde liegenden be-
trieblichen Zahlen von Steuerbera-
tern beziehungsweise Wirtschafts-
prüfern zu prüfen und zu bestätigen
sind, macht das Ganze noch kom-
plizierter, teurer und zeitaufwändi-
ger: Die meisten Unternehmen in
der Zielgruppe sind mit ihren Fi-
nanzzahlen nicht so aktuell wie bör-
sennotierte Konzerne. Unsere Er-
fahrung bei unseren Kunden in der

Zielgruppe hat gezeigt, dass viele
Unternehmer von ihren Steuerbera-
tern nur einmal am Ende des Quar-
tals Zahlen erhalten – und das auch
oft nur mit deutlichem Zeitverzug.
Offensichtlich hat die Politik hier
schon mit Herausforderungen ge-
rechnet. Daher endet die Antrags-
frist für Hilfsmittel, die die Unter-
nehmer als fixe Betriebskosten im
Zeitraum Juni bis August 2020 zah-
len müssen, am 31.08.2020. Wenn
dem Antrag dann nach Prüfung
zugestimmt wird, können die Un-
ternehmer bis zum 30. November
2020 mit der Überweisung rech-
nen. Mittel, wohlgemerkt, die sie
als Betriebskosten im Juni bis August
benötigt haben. Und das Ganze bei
Unternehmen, denen oft schon auf-
grund der Umsatzeinbußen aus den
Monaten März bis Mai 2020 das
Wasser bis zumHals steht und deren
Liquidität bereits aufgebraucht ist.
Ich vergas zu erwähnen, dass die
hierfür eingeplanten 25 Milliarden
Euro aus dem bestehenden, aber
nicht ausgeschöpften Soforthilfe-
programm stammen. Hier hatten
viele Solo-Selbstständige, Kleinst-
und Kleinunternehmen bereits er-
folglos auf Unterstützungsleistun-
gen gehofft, die sie hier nicht erhal-
ten konnten, da ihre fixen Betriebs-
kosten so gering sind und der Un-
ternehmer-Lohn nicht (realitätsnah)
eingerechnet werden darf.

Die „Bazooka“
schießt daneben
Offensichtlich ist man sich auf Sei-
ten der Politik schon jetzt im Klaren,
dass es bald viele Insolvenzen geben
wird, da die eingeleiteten „Bazoo-
ka“- und „Wumms“-Maßnahmen
deutlich am Ziel vorbeischießen.
Gerade Kleinst- und Kleinbetriebe
sowie Solo-Selbstständige werden
massenweise Insolvenz beantragen
müssen, da weder die Sofortmaß-
nahmen, noch die jetzt aufgezeig-
ten Hilfen für sie passen, und trotz
medialer Lobpreisung auf eine Ver-
mögensprüfung (meist) nicht ver-
zichtet wird. Konkret: Die betrieb-
liche Wirklichkeit lässt sich bis jetzt
nicht mit den Förderrichtlinien der
Programme überein bringen.

Meine Prognose: Nach dem
30. September 2020 ist also mit
einer hohen Zahl an Insolvenzen zu
rechnen. Dass dies die Politik auch
so sieht, zeigen die angestrebten
Erleichterungen für einen Neustart
nach einer Insolvenz. Was hier so
blumig ausgedrückt wird, soll vor
allem natürliche Personenmit einem
verkürzten Entschuldungsverfah-
ren unterstützen. Im Klartext: Hier
handelt es sich dann um unschuldig
in die Existenzkrise geratene Unter-
nehmer, deren Lebenswerk durch
fehlende oder falsche Corona-Hilfen
zerstört wurde. Ich habe den Ein-
druck, dass die Politik die Zerstörung
der mittelständischen Unternehmer-
kultur billigend für eine mediale Lo-
beshymne in Kauf nimmt.
Die Verfahren für eine Erleichterung
sollen für natürliche Personen (also
nicht für Kapitalgesellschaften) gel-
ten. Insolvenzen bei natürlichen
Personen bedeuten aber, dass erst
das komplette vorhandene Vermö-
gen aufgebraucht sein muss. Also
die private Altersvorsorge, eventu-
eller Immobilienbesitz, Steuerrück-
lagen und so weiter. Dass diese Per-
sonengruppe später aufgrund feh-
lender Kreditwürdigkeit („Sie waren
ja schon mal insolvent . . .“) keine
Kredite mehr für einen Neuanfang
bekommen werden, hat man wohl
auch übersehen – oder unsere Politi-
ker nehmen dies ebenfalls billigend
in Kauf.
Übrigens: Wir reden hier von einer
„Randgruppe“ von knapp drei
Millionen Solo-Selbstständigen –
Kleinst- und Klein-Unternehmer
sowie Künstler – die oft wesentliche
Innovationstreiber für die Digitali-
sierung in Deutschland sind.
>> Über den Autor: Steffen
Moldenhauer ist Geschäftsführer
der Unternehmensberatung
STRATEGY PIRATES® GmbH & Co.
KG. Als zertifizierter Restrukturie-
rungs- und Sanierungsberater (FH
Heidelberg) ist er derzeit regelmä-
ßig mit den Corona-Herausforde-
rungen und -Enttäuschungen von
Unternehmern konfrontiert. Er
steht für Unterstützung oder eine,
gern kontroverse, Diskussion
jederzeit unter captain@strategy-
pirates.de zur Verfügung.

Von STEFFEN MOLDENHAUER (zertifizierter Restrukturierungs- und Sanierungsberater)

Sturmerprobt
& unerschrocken

KOLUMNE
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BERATUNG UND VERTRIEB:

Kontaktsperre torpediert Zukunfts-Pläne
Hamburger Volksbank: Aus der „Hochzeit“ mit der Volksbank Lübeck wird vorerst nichts

D
eutschlands erste virtuelle Fusi-

ons-Vertreterversammlung war

bereits akribisch vorbereitet – die

Technik stand, und auf der Kom-

munikationsetage der Hamburger Volks-

bank an der Hammerbrookstraße in Ham-

burg sah es aus wie in einem Nasa-Kontroll-

zentrum. Doch dann der Rückschlag: Die

Vertreterversammlung des Fusionspartners,

der Volksbank Lübeck, verweigerte die nö-

tige 75-Prozent-Mehrheit und machte die

seit gut einem Jahr diskutierte Zukunftsvi-

sion einer neuen Nord-Ost-Achse der bei-

den hanseatischen Genossenschaftsbanken

zunichte. Einen Grund, der zum Scheitern

geführt haben dürfte, nannte Dr. Reiner

Brüggestrat, sichtlich enttäuschter Vor-

standssprecher der Hamburger Volksbank,

bei der Bilanz-Pressekonferenz: „Das lag mit

Sicherheit auch an der Corona-Krise. Wir

hatten infolge der Kontaktbeschränkun-

gen nicht die Möglichkeit, den Vertretern

der Volksbank Lübeck persönlich zu begeg-

nen.“ Und: „Dass diese Fusion gescheitert

ist, trifft mich ins Mark. Ganz ehrlich: Damit

haben wir nicht gerechnet.“

Die unerwartete Absage aus Lübeck kam

am Vortag der Vertreterversammlung in

Hamburg. In der Hamburger Zentrale war

bereits alles vorbereitet gewesen, doch

dann wurde aus der ersten virtuellen Fusi-

onsentscheidung in Deutschland eine ganz

normale Vertreterversammlung. Bereits im

Vorfeld nahm auch Peter Kling, Vorstands-

mitglied der Volksbank Lübeck, Stellung –

ebenfalls noch geschockt: „Ich bin emoti-

onal noch angefasst, denn wir haben diese

Fusion mit Herzblut vorbereitet. Jetzt ist

die Chance einer hanseatischen Allianz ver-

tan.“ Die 91 Vertreter in Lübeck hätten of-

fenbar Sorge um den Erhalt der Identität

gehabt und den Fusionszeitpunkt in Pan-

demie-Zeiten als ungünstig erachtet. Nur

50 Prozent die Stimmen sprachen sich für

die Fusion aus – zu wenig. Einen zweiten

Versuch schließt Kling grundsätzlich nicht

aus, aber zunächst werde nun Ursachenfor-

schung betrieben.

Eine emotionale
Entscheidung
Vielleicht spielte auch der Größenunter-

schied eine Rolle. Mit einer Bilanzsumme

von 950 Millionen Euro ist die Volksbank

Lübeck deutlich kleiner als ihr Hamburger

Pendant mit 3,5 Milliarden Euro. Dennoch

sagt Brüggestrat: „Alle rationalen Argu-

mente sprachen für diese Fusion, die üb-

rigens von Lübeck angeschoben wurde.

Daran hat sich nichts geändert. Wir hät-

ten unsere Marktstellung als große Einheit

deutlich verbessert und eine länderüber-

greifende Basis für weiteres Wachstum ge-

legt. Gerade in Zeiten der Digitalisierung

spielt die räumliche Distanz auch gar keine

Rolle mehr. Es hätte sich für beide Seiten

vieles verbessert, aber daraus wird nun

nichts. Ich denke, das war eine emotionale

Entscheidung. Die Lübecker konnten keine

Witterung aufnehmen.“

Für Brüggestrat persönlich ist das Thema

denn auch noch aus einem anderen Grund

erledigt. Selbst wenn der Fusionsgedanke

noch einmal aufleben sollte, wird er damit

nichts mehr zu tun haben, denn diese Bi-

lanzvorstellung war seine letzte. Der in

Hamburg geschätzte und vielfach gefrag-

te Bankmanager verabschiedet sich zum

1.Oktober aus demoperativenGeschäft. So

war es denn auch an seinem designierten

Nachfolger, Thorsten Ratje, einen Teil der

Zahlen aus dem Geschäftsjahr 2019/2020

vorzustellen. Der neue Vorstand wird ab

Herbst aus Ratje, Nils Abels und Rita Her-

bers bestehen. wb

>> Web: www.hamburger-volksbank.de

FUSION GEPLATZT

Inmitten der

Kommandozentrale

für die bevorste-

hende virtuelle

Fusions-Vertreter-

versammlung: Dr.

Reiner Brüggestrat

(links), Vorstands-

sprecher der Ham-

burger Volksbank,

übergibt sein Amt

zum 1. Oktober an

seinen langjährigen

Vorstandskollegen

Thorsten Ratje.

Foto: Wolfgang Becker

Corona beschleunigt den Strukturwandel

Filialschließungen sind für jede Bank und

jede Sparkasse immer ein heikles Thema

– zum einen, weil die Kunden nicht ent-

täuscht werden sollen, zum anderen, weil

Schließungen nach Rückzug aussehen.

Dass Filialen in der Corona-Krise geschlos-

senwurden, traf allerdings auf breites Ver-

ständnis und führte im Falle der Hambur-

ger Volksbank zu ganz neuen Erkenntnis-

sen mit konkreten Folgen: Zehn geschlos-

sene Filialenwerden nichtwieder eröffnet

– stattdessen wird in die 15 verbliebenen

zum Teil kräftig investiert. Corona hat ge-

zeigt, dass die Kunden sich sehr wohl mit

den Online-Angeboten arrangieren – der

Filialbesuch ist fast nur noch ein Fall für

besondere Beratungsanlässe.

Brüggestrat: „Die Kundenfrequenz in den

Filialen sinkt stetig, die Nutzung der di-

gitalen Verbindungen steigt dagegen

im gleichen Maße an. Unser Ziel war es,

langfristig nur noch 15 Filialen in Ham-

burg zu haben, in denen dann Beratung

auf höchstem Niveau stattfinden kann

(darunter auch die HamVoBa-Keimzelle

Am Lüneburger Tor in Harburg, d. Red.).

Durch Corona wurde diese Entwicklung

stark beschleunigt. Das war sozusagen

der Markttest.“ Und der bestätigte den

Sinn der Planung mit der Folge, dass in

dem 2019 mit 13 Mitarbeitern gestarteten

digitalen Dialog-Servicecenter ab Okto-

ber bereits 33Menschen arbeitenwerden.

Brüggestrat: „77 Prozent unserer Kunden

sind online-fähig.“ Und die Bargeldver-

sorgung in der Fläche werde durch die

130 Geldautomaten im ganzen Stadtge-

biet sichergestellt. wb

Kreditergebnis erneut gesteigert
Wieder einmal hat sich das Immobilienfi-

nanzierungsgeschäft als Wachstumstrei-

ber erwiesen. Die Kreditsumme stieg im

Jahr 2019 um 8,4 Prozent auf 2,139 Milliar-

den Euro. 80 Prozent der Kredite gingen

an Geschäftskunden. Die Bilanzsumme

wuchs um zwölf Prozent auf 3,94 Milliar-

den Euro. Trotz der anhaltenden Niedrig-

zinsphase gelang es, den Zinsüberschuss

fast konstant bei 54,4 Millionen Euro zu

halten – darin enthalten übrigens drei

Millionen Euro Minuszinseinnahmen

von überwiegend institutionellen Anle-

gern. Der Provisionsüberschuss lag bei

25 Millionen Euro. Der Einlagenbestand

wuchs ebenfalls – um fast 14 Prozent auf

2,94 Milliarden Euro. Das zweithöchste

erreichte Betriebsergebnis entspricht mit

17,8 Millionen Euro dem aktuellen Ziel-

korridor von etwa 15 bis 20 Millionen.

5,8 Millionen Euro gehen als Steuerein-

nahmen an die Hansestadt Hamburg. Die

Bankenaufsicht BaFin hat die Finanzwirt-

schaft angesichts der Corona-Krise ange-

wiesen, auf Dividendenauszahlungen zu

verzichten. Dennoch wurde beschlossen,

dass im Herbst 922 000 Euro ausgeschüt-

tet werden sollen. Der Beschluss, ob dies

tatsächlich geschehen wird, steht aller-

dings noch aus. wb

In der Krise zeigt sich
die besondere Stärke

D
ie Covid19-Pandemie stellt Unter-

nehmen vor drängende Heraus-

forderungen. Um ihre Mitglieds-

unternehmen mit innovativen

Lösungen bestmöglich und branchenüber-

greifend zu unterstützen, rücken die Ham-

burger Clusterorganisationen enger zusam-

men. Eine der Lösungen ist die Online-Fach-

kräfteplattform www.fachkraefte-fuer-ham-

burg.de. Während manche Unternehmen in

Kurzarbeit gehen müssen, wird an anderer

Stelle händeringend nach Arbeitskräften ge-

sucht. Im Sinne einer Personalpartnerschaft

bietet die Plattform Hamburger Betrieben

die Möglichkeit, branchenunabhängig ihre

temporären personellen Verfügbarkeiten

und Bedarfe für die Zeit der Covid19-Pan-

demie untereinander auszugleichen.

Die Anregung dafür kam von den Clustern

selbst. Genauestens über die Bedürfnislage

der jeweils eigenen Branche im Bilde, ar-

beiten die Cluster angesichts der branchen-

übergreifenden Krise im Schulterschluss un-

tereinander und mit den Behörden gemein-

sam an kreativen und unbürokratischen

Lösungen. Moderiert wird diese Zusam-

menarbeit durch das Gemeinschaftsprojekt

Co-Learning Space für Hamburger Cluster,

das bereits seit 2016 die Vernetzung unter-

stützt. In der Bewältigung der aktuellen Situ-

ation kann damit auf bereits etablierte Aus-

tauschstrukturen zurückgegriffen werden.

Dabei inspirieren die diversen Perspektiven

und Erfahrungshorizonte neue Ideen und

Ansätze. Gleichgültig, ob es um drängende

Bedarfe geht, etwa akute Materialengpäs-

se bei der Produktion von Desinfektions-

mitteln, oder freie Produktionskapazitäten

in Unternehmen, die für die Fertigung von

Schutzausrüstung oder Desinfektionsmittel-

spendern eingesetzt werden können – die

kurzen Wege und die Perspektivenvielfalt

eines branchenübergreifenden Netzwerks

erweisen sich als ausgesprochen förderlich

für ein erfolgreiches Krisenmanagement der

Cluster.

Senator Michael Westhagemann: „Die Clus-

ter bilden eine zentrale Säule der Hambur-

ger Wirtschaftspolitik. Die Erfolge und Bei-

träge der Cluster in den letzten Wochen

zeigen, wie wichtig und wertvoll unsere

Clusterstrukturen für den Standort sind und

bestätigen die Rolle der Hamburger Cluster

als eine der zentralen Säulen der Hambur-

ger Wirtschaftspolitik. Das gemeinsam von

Hamburg und der EU geförderte Projekt

Co-Learning Space für Hamburger Cluster

bietet ihnen einen Raum und Unterstützung

zur Zusammenarbeit. Diese erweist sich ge-

rade in der aktuellen Situation von beson-

derem Nutzen über die einzelnen Branchen

hinaus für die Allgemeinheit.“ Ab Juni 2020

geht der Co-Learning Space mit einem Fol-

geprojekt in die nächste Phase. Dabei wird

der Fokus verstärkt auf der Erschließung

neuer übergreifender Themenfelder und

Akteure liegen, um das Innovationspotenzial

im Bereich Wissens- und Technologietrans-

fer in Hamburg weiter zu entwickeln.

>> Web: http://www.hamburg.de/

wirtschaft/clusterpolitik/
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